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Ill Funktionen und Ambivalenzen 
von Professionalisierung 


1 Perspektiven der konventionellen 
Professionstheorien 


Vergegenwärtigt man sich des besseren Verstehens wegen die Intentionen 
und Themen der konventionellen Professionstheorie vor dem Hintergrund 
der Versozialwissenschaftlichung der Sozialen Arbeit (vgl. Kap. ID), lässt sich 
in theoriegeschichtlicher Perspektive feststellen, dass mit dem Eindringen so- 
zialwissenschaftlichen Erklärungswissens in den Theoriebildungsprozess 
von vorwiegend strukturfunktionalistischen Varianten angelsächsischer Pro- 
venienz in die Soziale Arbeit zwar eine günstige Ausgangssituation für Pro- 
fessionalisierungschancen konstatiert wurde, die allerdings schnell wieder 
relativiert werden mussten. Dies nicht zuletzt aufgrund der in vielen Facetten 
diskutierten Inkompatibilität von Bürokratie und Profession oder einer am- 
bivalenten Berufsrolle von Fachkräften der Sozialen Arbeit. 

Pate stehen dafür kontroverse Rollensettings wie: professionelle Selbst- 
kontrolle versus hierarchische Fremdkontrolle, Spannungen zwischen Hilfe 
und Kontrolle, d.h. Ausbalancieren von affektiv-neutralen, funktional-spezi- 
fischen, kognitiv-instrumentellen und asymmetrischen Bestandteilen der Be- 
rufsrolle einerseits sowie funktional diffusen, empathiebezogenen, persönli- 
chen und symmetrischen Rollenbestandteilen andererseits. 

Vernachlässigen wir an dieser Stelle noch die zentrale Frage nach der 
Handlungslogik und der Struktur professioneller Kompetenzen gegenüber 
solchen der Lebenswelt und schauen uns einmal die Vorstellungen darüber 
an, wie etwa Professionalisierungsprozesse von der Verberuflichung zur Pro- 
fession gesellschaftlich in Gang gesetzt werden. Weiterhin fragen wir, wel- 
chen gesellschaftlich induzierten Strukturproblemen Professionalisierungs- 
prozesse folgen und welche Standards, Kriterien oder Essentials erfüllt sein 
müssen, damit von einem, zumindest auf der institutionellen Ebene, gelun- 
genen Professionalisierungsvorhaben gesprochen werden kann. 

Hier muss betont werden, dass die im Folgenden zusammengefassten 
klassischen Professionsideale im Handlungsfeld von Sozialer Arbeit weder 
über entliehene sozialwissenschaftliche Erklärungsfolien erreicht wurden 
noch über zukünftige Erklärungsdimensionen erreicht werden können. Dass 
professionell organisierte Handlungsregelungen allemal zur Substituierung 
und Entwertung anderer, laienhafter, aber auch ehrenamtlich amateurhafter 
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Handlungsregelungen beitragen, dass herrschaftssichernde integrative Wert- 
regulierung und stellvertretende Lebenssinnstiftungen und -interpretationen 
institutionalisiert werden, müsste bei jeder Forderung nach Professionalisie- 
rung nicht nur bedacht werden, sondern vielmehr ein grundsätzliches Prob- 
lematisieren des konventionellen, d.h. in aller Regel zur Expertokratie füh- 
renden Prozesses als Voraussetzung haben. Idealtypisch betrachtet sind Pro- 
fessionen Berufe, die tendenziell aus dem Schema Lohnarbeit und Kapital 
bzw. aus dem Schema selbstständiger Tätigkeiten herausfallen. Sie sind we- 
der produzierende noch Produkte aneignende Tätigkeiten, noch sind sie pro- 
duktionsbezogene einfache Dienstleistungstätigkeiten. Professionen sind eher 
das, was man mit freiberuflichen Tätigkeiten umschreiben kann und worin 
das für professionalisierte Tätigkeit oder professionalisiertes Handeln kon- 
stitutive Moment der Autonomie immer schon eingeschlossen ist. 

Professionals im Sinne der Freiberufler sind demnach weder lohnabhän- 
gig noch eignen sie sich Arbeitsergebnisse an. Professionen sind Dienstleis- 
tungen jenseits staatlicher Kontrolle, was etwa die autonome Gestaltung der 
Ausbildung sowie die Standards der Berufsausbildung betrifft. Professionen 
in diesem Sinne sind im Unterschied zu jenen Berufen, die unter dem Dach 
von Lohnarbeit und Kapital Platz finden, dadurch gekennzeichnet, dass sie 
erstens im Rahmen ihrer Tätigkeiten zwar Lebenseinkommen sichern, von 
ihrem Inhalt her aber nicht in der Logik der Profitorientierung aufgehen. Es 
handelt sich zweitens um gesellschaftlich zentralwertbezogene und nützliche, 
für die Aufrechterhaltung gesellschaftlicher Ordnung und Normalität rele- 
vante Tätigkeiten. Sie sind im weitesten Sinne als intermediäre Instanzen Ga- 
ranten dafür - dies ist spätestens seit Durkheim geläufig -, dass eine Auf- 
rechterhaltung der Integration hoch differenzierter und arbeitsteiliger Ge- 
sellschaften gegen anomische Selbstdestruktionsprozesse möglich bleibt. Sie 
enthalten drittens Elemente eines Dienstes, in dem sich die ganze Person im 
Rahmen einer weitgehend durch Egalität, Empathie und soziale Anteilnahme 
geprägten sozialen Beziehung einer Sache annimmt und widmet. Ein solches 
Verhalten steht in der Regel einer berufsmäßigen Ausübung in der normalen 
Prägung von Tätigkeiten entgegen. Das berufsmäßig vorherrschende nicht- 
professionelle utilitaristische Kalkül wird demnach in der Logik der profes- 
sionellen Orientierung unterminiert und in eine eher personenbezogene, 
dienstleistungsorientierte, altruistische Perspektive überführt. 

Obgleich im Prozess der Etablierung die in Distanz zur Mehrwertproduk- 
tion stehenden Professionen auf eine mittelbare Verbindung zur herrschen- 
den Klasse angewiesen sind - insofern handeln Professionelle nicht vollends 
klasseneutral (vgl. Daheim 1982) -, hat sich teilweise unabhängig und quer 
zu den Klassenlagen in modernen Gesellschaften mit dem Typus des Profes- 
sionellen ein Handlungsmuster durchgesetzt, in dem die praktische Verwen- 
dung vom im weiteren Sinne humanwissenschaftlichen Wissen organisiert 


64 


© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: HS Niederrhein Mo, Dez 11th 2023, 
13:44 


ist. Auf der Grundlage einer im Berufsethos etablierten Gemeinwohlorien- 
tierung bildet sich typischerweise ein Habitus heraus, der das Engagement 
für die Klientel mit einer unengagiert-distanzierten Einstellung zum Gegen- 
stand und Wissen beruflichen Handelns verbindet. 

Mit Gemeinwohlorientierung bzw. Service-Orientation ist zweierlei ge- 
meint. Zum einen bezieht es sich auf die Form der Tätigkeit des Professio- 
nals. In diesem Sinne bedeutet Service-Orientation, dass der professiona- 
lisiert Handelnde nicht mit Gütern (Commodities) umgeht, sondern eine 
personenbezogene Dienstleistung zur Verfügung stellt. 

Zum anderen sind Werte professionalisierten Handelns angesprochen, 
die in der Ausübung der Dienstleistung maßgebend sind: „The essence of 
professionalism ... is not concerned with self-interest, but with the welfare of 
the client. And this welfare ... is, and must be, conceived in social terms, even 
when clients are dealt with one by one as separate units“ (vgl. Marshall 1939, 
S. 331 f.). Institutionelle Arrangements und Verhaltensmuster, wie etwa die 
generell abstrakte Regelung der Bezahlung einzelner Leistungen in Form ei- 
nes festen Honorars bzw. von Gebühren, das Werbeverbot oder die professi- 
onelle Verpflichtung, auch zahlungsunfähige und Not leidende Klienten und 
Patienten zu versorgen, geben Hinweise auf die in Rede stehende Service- 
Orientation. 

Doch sind die Differenzen zwischen lohnabhängigen Arbeits- und gewinn- 
orientiertem Wirtschaftshandeln einerseits und vermeintlich selbstlosem und 
wesentlich Zentralwert-bezogenem Professionshandeln andererseits in der ge- 
sellschaftlichen Praxis stark zu relativieren. Auch professionstheoretisch be- 
tont etwa Parsons die Kongruenz zwischen Wirtschafts- und Professionshan- 
deln. So unterstellt er z.B. eine gemeinsame Verpflichtung auf Effizienz. Beide 
erheben Ansprüche auf Kompetenz und Autorität nur für begrenzte Bereiche, 
beide sind in gewisser Hinsicht universalistisch und der Rationalität verpflich- 
tet tätig und steuern ihre Angelegenheiten neben anderen durch allgemeine, 
unpersönliche Regeln und affektiv-neutrales Verhalten. 

Gleichwohl finden die Professionen durch die Reklamierung ihrer Unei- 
gennützigkeit und ihrer Orientierung auf ein Dienstideal eine spezifische Le- 
gitimationsbasis, die in dieser Form für das Wirtschaftshandeln nicht trag- 
fähig ist. Kritisch kann hierzu angemerkt werden, dass Dienstgesinnung und 
berufliche Fertigkeit nicht charakteristisch für Angehörige von Professionen 
sind. Es ist sinnvoller, sie als Bestandteile einer Ideologie aufzufassen und 
nicht als empirische Merkmale individuellen und kollektiven professionellen 
Verhaltens. Begreift man sie als Ideologie, dann haben sie den Anspruch, ei- 
nen empirischen Status für ihre Mitglieder geltend machen, um auf diese 
Weise für professionelle Experten Monopole und Autonomie zu erlangen 
und zu sichern. Die Ideologie des Professionalismus lässt sich - so gesehen - 
als ein wichtiger Aspekt des Prozesses verstehen, in dem die Professionen 
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Kontrolle über ihre Arbeit und über ihre Arbeitsbedingungen zu erlangen 
und zu sichern suchen. 

Professionen sind zudem innerhalb des Berufssystems exklusive Tätigkei- 
ten, weil sie praktisches Handeln unter dem Anspruch von Erklärung (vgl. 
Hartmann 1968, S. 193 f.) betreiben. Ausgehend von den klassischen Profes- 
sionen, wie sie die Humboldtsche Universität hervorbrachte (Ärzte, Juristen 
und Theologen), haben Professionen in modernen Gesellschaften die zen- 
trale Funktion einer stellvertretenden Interpretation gesamtgesellschaftlich 
verbindlicher Interpretationen von Rechtsnormen, Moralvorstellungen, 
Wirklichkeit, Gerechtigkeit, Glück, Gesundheit sowie Intelligenz übernom- 
men. 

Mitglieder von Professionen besaßen stets die Reputation, mit ihrem 
Fachwissen über die exklusive Fähigkeit zu verfügen, mit der man die Ange- 
messenheit von sozialen Situationen und einzelnen Entscheidungen bewer- 
ten kann. Ausgestattet mit dem gesellschaftlichen Mandat, in die Privatsphä- 
re anderer einzugreifen bzw. für die Öffentlichkeit verbindliche Deutungen 
zu erbringen, haben Professionsmitglieder im Umgang mit Menschen und 
Symbolen eine wesentliche Funktion im System gesellschaftlicher Herrschaft 
inne. Dies gilt der sozialen Funktion nach sowohl für die vormodernen Zau- 
berer, Medizinmänner, Schamanen usw. als auch für die Berufe der Priester, 
Rechtsanwälte, Ärzte, Psychologen, Schriftsteller und Wissenschaftler, auch 
wenn sich die hier jeweils zugrunde liegenden Wissenssysteme kaum noch 
miteinander vergleichen lassen. 

Die Professionen, so wie wir sie heute kennen, „are of nineteenth and 
twentieth century origin. In the preindustrial world ... all that can now be said 
of professional people ... is that ... there were very, very few of them. But in 
the nineteenth century, the professions expanded. In England, the growing 
educated and professional classes became a new type of aristocracy. In Ger- 
many, a none-economic middle class based in the universities and in the civil 
service gained power as the educational system became the backbone of so- 
cial stratification. In the United States, elites based on knowledge rose to 
prominence, higher education developed, and professionals helped link the 
educational system to the occupational order“ (vgl. Schudson 1980, S. 215) 

Die besondere, funktional sinnvolle sowie in erster Linie gesellschafts- 
integrative Rolle, die Professionen im Rahmen entwickelter Industriegesell- 
schaften spielen, wurde dezidiert hervorgehoben und betont. Professionen 
wurden stets abgegrenzt gegentiber anderen Berufen und spielten zudem ,,a 
positive and important role in the division of labour in society“ (vgl. Saks 
1983, S. 2). 

»Much of the modern corpus of sociological writing on the professions 
evolved from the work of Carr-Saunders and Wilson who celebrated what they 
saw as the increasing importance of the professions and the role of the profes- 
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sional associations as stabilizing elements in society ... (engendering) modes 
of life, habits of thought and standards of judgement which render them cen- 
ters of resistance to crude forces which threaten steady and peaceful evolution“ 
(vgl. Boreham 1983, S. 702, vgl. Carr-Saunders/Wilson 1964, S. 497). Carr- 
Saunders und Wilson, aber auch Marshall diagnostizierten den Vorgang der 
Professionalisierung „in a style perhaps better characterized by advocacy than 
by description or evaluation. Marshall (1939) emphasized society’s increasing 
demand for professional Services and the important role these Services would 
play in the developing activities of the welfare State“ (vgl. Boreham 1983, 
S. 703). Und Parsons charakterisiert die zentrale Bedeutung der modernen 
Professionen in den hoch entwickelten Industriegesellschaften folgenderma- 
ßen: „Many of the most important features of our society are to a considerable 
extent dependent on the smooth functioning of the professions ... their results 
have become so closely interwoven in the fabric of modern society that is diffi- 
cult to imagine how it would get along without basic structural changes if they 
were seriously impaired“ (vgl. Parsons 1958, S. 34). 

Zudem wird historisch der Prozess der Professionalisierung oftmals be- 
trachtet „as an instance of the complex of modernization. For professions, 
the most significant modern dimensions are that advance of science and cog- 
nitive rationality and the related rationalization and growing differentiation 
in the division of labor. From this point of view, professions are typical prod- 
ucts of modern industrial society“ (vgl. Sarafatti-Larson1977, S. XVI). Inso- 
fern kann auch schlichtweg davon gesprochen werden, dass die industriali- 
sierte Gesellschaft als eine als eine professionalisierte Gesellschaft bezeichnet 
werden kann. 

Jenseits anderer Differenzierungen und Spezifikationen kann davon aus- 
gegangen werden, dass im Zusammenhang eines ,,taxonomic approach“ ge- 
nerell „professions are occupations with special power and prestige. Society 
grants these rewards because professions have special competence in esoteric 
bodies of knowledge linked to central needs and values of the social system, 
and because professions are devoted to the service of the public, above and 
beyond material incentives“ (vgl. Sarafatti-Larson1977, S. X). 

Grundsätzlich wird man sagen können, dass sich in der angloamerikani- 
schen professionstheoretischen Debatte, die in gewisser Weise die deutsche 
berufssoziologische Diskussion und Forschung beziiglich der Professionali- 
sierungsvorgänge verschiedener Berufsgruppen, namentlich der Fachkräfte 
für Soziale Arbeit, bis auf den heutigen Tag orientiert hat, vor allen Dingen 
die folgenden theoretischen Positionen unterscheiden lassen: 


e eine machttheoretische Position sowohl eher marxistischer Orientie- 
rung als auch neoweberianischer Couleur (vgl. Freidson 1988, 2009, 
vgl. Sarafatti-Larson 1977) 
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e eine funktionalistische Position (vgl. Parsons 1968) 

e eine interaktionstheoretische Position (vgl. Bucher/Strauss 1972, 
Schütze 2015) 

e eine indikatorisch-merkmalstheoretische Position (vgl. Hesse 1972, 
vgl. Millerson 2003) 


1.1 Die machttheoretischen Positionen 


Die gesellschaftlich konstruierte, aber gleichsam auch zugewiesene Macht- 
basis einer Profession kann mit Sarfatti-Larsen auch als Organisierung und 
Organisation von Market Power gekennzeichnet werden. In diesem Mittel- 
schichtprojekt (vgl. Daheim 1982) wird dann Professionalisierung verstan- 
den „as the process by which producers of special services sought to consti- 
tute and control a market for their expertise. Because marketable expertise is 
a crucial element in the structure of modern inequality, professionalisation 
appears also as a collective assertation of special social status and as a collec- 
tive process of upward social mobility“ (vgl. Sarfatti-Larsen 1977, S. XVI). 

Zudem können Professionen aufgrund ihrer weitgehenden Monopolstel- 
lungen mit der Gesellschaft einen ungleichen Tausch eingehen. Da die Ge- 
sellschaft oftmals in Ermangelung von Alternativen auf die Leistungen von 
Professionen angewiesen ist, zeigt sie sich bereit, den Professionen Privile- 
gien zuzugestehen, die - wäre die Leistung der Professionen als normale 
Ware gesellschaftlich herstellbar - den Produzenten sonst nicht zugebilligt 
würden. Im Rahmen der Produzenten nehmen also die Professionen eine be- 
sondere Stellung ein. Auf dem Arbeitsmarkt treten Professionelle nicht wie 
andere Arbeitskräfteanbieter auf, sondern sie besitzen gewisse Privilegien, 
die sie sich als Statusgruppe erkämpft haben, deren Legitimität größtenteils 
auch Anerkennung fand und die nur partiell aus der Logik des Arbeitspro- 
zesses sowie aus der Logik des kapitalistischen Strukturverhältnisses von 
Lohnarbeit und Kapital zu begründen sind. So meint auch Sarfatti-Larson: 
„Ihe internal stratification of professions cannot be ignored; but the market 
of labor and services within which professionals operate is structurally dif- 
ferent from the labor market faced by lese qualified workers. Their relative 
superiority over and distance from the working class is, I think, one of the 
major characteristics that all professions and would be professions have in 
common“ (vgl. Sarfatti-Larson 1977, S. XVI). 

Allerdings kann in dieser machttheoretischen Perspektive als Folge der 
privilegierten Stellung von Professionen gedeutet werden, dass sie auf die Ge- 
staltung der Arbeitsprozesse Einfluss nehmen, namentlich mit dem Ziel, 
möglichst weitgehende Kontrolle über Arbeitsprozesse, Identitätsmuster 
und Normalitätsstandards in den Händen der professionellen Experten zu 
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bündeln, um sie vor dem Zugriff anderer auf ihre exklusiven Arbeitsbedin- 
gungen zu schützen. Somit können in herrschafts- bzw. machttheoretischer 
Theorieperspektive die Professionen in einer Wirtschaftsgesellschaft als eine 
gesellschaftliche Gruppe angesehen werden, die kollektiv versucht, ange- 
sichts ihres Besitzes von spezialisiertem und vermarktbarem Wissen entspre- 
chende Märkte zu kontrollieren. 

Gleichzeitig ist der Professionalisierungsprozess nach Daheim ein Mittel- 
schichtsprojekt, nämlich der Versuch, durch Arbeit und nicht durch Sach- 
eigentum sozialen Einfluss und Status zu gewinnen, was mit Autonomie bei 
und Selbstverwirklichung in der Arbeit verbunden ist. 

In einer solchen Sichtweise arbeiten die Professionen immer gleichzeitig 
auf zwei Ebenen. Sie arbeiten am Produkt und arbeiten zugleich am Erhalt 
ihrer Markt- und Machtprivilegien. Insofern können Professionen auch als 
soziale Bewegungen aufgefasst werden, die stets auf zwei Tastaturen spielen. 
Sie erhalten ihre Marktmacht gegenüber der Öffentlichkeit, indem sie ver- 
suchen, ihre Tätigkeiten als unhintergehbare Leistungen und Hilfestellun- 
gen anzupreisen und zu legitimieren, um so Alternativen abzuwehren und 
schließlich ihre professionellen Beschäftigungen als solche erhalten zu können. 

Es wird in machttheoretischer Perspektive hervorgehoben, dass „profes- 
sions gain power and influence as experts who are technically and politically 
useful to governments. Their use, and the granting of power to them, is legit- 
imated by the technocratic rationality which is part of the ideology of ad- 
vanced industrial society ... The professions therefore fulfill three functions 
in advanced capitalist society. They stand as an expression of State concern 
for private troubles which have been accepted as public issues. Secondly, their 
expertise legitimates state action. Thirdly, the welfare professions provide a 
rich source of desirable Jobs in the public and private sectors for members of 
elite and middleclass groups where such groups can enjoy carrying degrees 
of power, privilege and freedom in their work and, through their efforts, help 
to maintain the system which supports them in carrying degrees of elegance“ 
(vgl. Wilding 1982, S. 16 £.). 


1.2 Die funktionalistische Position 


In funktionalistischer Perspektive wird davon ausgegangen, dass der Prozess 
der Professionalisierung und somit auch die gesellschaftliche Institutionali- 
sierung einer professionellen Problemlösungsstruktur nahezu identisch sind 
mit dem gesellschaftlichen Rationalisierungsprozess als solchem (vgl. Par- 
sons 1968, S. 545). 

Mit dieser These ist im Kern die Kontrollstruktur professionellen Han- 
delns angesprochen. Professionelles Handeln arbeitet - so gesehen - mit wis- 
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senschaftlich oder anders explizierten Regeln gegenüber einer individuali- 
sierten Klientel, wobei Begründungskontexte für professionelle Regeln neben 
wissenschaftlichen Theorien auch Kunstlehren, Systeme von Rechtsnormen 
und religiöse Moralsysteme sein können. Professionen haben trotz der im 
Sinne der Aufrechterhaltung der Autonomie gewünschten und geforderten 
politischen Abstinenz in struktureller Perspektive die Aufgabe, eine Sinn- 
interpretation von gesellschaftlichen Lebensverhältnissen bzw. eine Wert- 
regulierung gesellschaftlicher Normen sicherzustellen, die - wenn auch un- 
gewollt - den jeweiligen Interessen politischer Herrschaft angemessen sind. 
Für professionelles Handeln ist demnach explizit das Problem sozialer In- 
tegration gegenüber dem der Aufklärung vorrangig. Professionen sichern in- 
sofern die soziale Herrschaft, indem eine instrumentelle Problembearbeitung 
immer mit der deutenden Rechtfertigung von Handlungszwängen und par- 
tikularen Interessen verknüpft ist. 

Empirisch wie theoretisch ausschließbar wird dieser Zusammenhang, 
wenn man die professionelle Handlungspraxis und damit die Frage der Ap- 
plikation und Transformation professioneller Deutungen in konkretes Pro- 
blemlösungswissen thematisiert. Professionen sind durch die auf Profes- 
sionelle zugeschnittene Berufsrollen institutionell verankert in Sektoren der 
Gesellschaft, die eine erhebliche Distanz von Laien kultureller Tradition 
trennt. Professionelle sind aber auch dort auf die professionsspezifischen 
Wertmuster verpflichtet. 

Professionelle reorganisieren in diesem Sinne das Verhalten ihrer Klien- 
ten in Hinsicht auf rationalere Handlungstypen. So sieht z.B. Parsons die 
Funktion von intermediären Instanzen, zu denen explizit die Professionen 
zählen, darin, die Differenz von Normativem und Faktischem im Sozialsys- 
tem zu überbrücken. In diesem Sinne sind Professionen Institutionen der 
Wertrealisierung (vgl. Parsons 1967, S. 364). Professionen sind in dieser Lo- 
gik an der rationalen Kontrolle des Irrationalen interessiert. Rationalität 
bleibt hier jedoch stets Handlungsrationalität, d.h., dass der Rationalitätsbe- 
griff zwar von seinen psychologischen, jedoch keineswegs von seinen hand- 
lungsbezogenen Implikationen getrennt werden darf. So steht der konstitu- 
tive Zusammenhang von Rationalität und handlungsbezogenem Wissen bei 
den Professionen im Mittelpunkt ihrer praktischen Tätigkeit. Kognitive Ra- 
tionalität als Komponente des sozialen Handelns wird nun durch die Orien- 
tierung an kognitiven Werten und Standards und durch den an diesen aus- 
gerichteten Umgang mit gesellschaftlichem Wissen bestimmt (vgl. Parsons 
1980, S. 607). Zentral ist ihre nichtinstrumentelle, handlungssinndeutende 
bzw. ausdeutende und in der Folge wert- bzw. sinnkorrigierende Dimension. 
Rationales Handeln dieser Art orientiert sich also an Wissen und stützt sich 
dabei auf kognitive Standards. Für die institutionalisierten Wissenschaften 
ist es naheliegend, sich selbst als höchsten Fall von Rationalität zu deklarieren 
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und im Rationalitätsbegriff ihre eigene Rationalität auf die übrige Gesell- 
schaft qua professioneller Intervention zu projizieren. 

Es gilt als inzwischen allseits anerkanntes Merkmal gesellschaftlichen wie 
institutionellen Wandels im engeren Sinne, dass wissenschaftliche Reflexion 
- institutionalisiert in der Sozialfigur des Professionellen - als sich in kom- 
plexen modernen Gesellschaftssystemen herausbildendes Strukturmerkmal 
betrachtet wird. Dies bedeutet, zunehmende Rationalität in der Lebensfüh- 
rung, zunehmende Differenzierung, Segmentierung und Pluralisierung von 
Lebensbereichen, wachsende Bedeutung der Reflexivität und der Dissoziie- 
rung von der unmittelbaren persönlichen Wahrnehmung der Lebenswelt. 

In Gestalt der modernen Wissenschaften sowie des professionellen Han- 
delns in der Gesellschaft sind Reflexivität und kritische Rationalität gleichsam 
selber institutionalisiert worden. Wissenschaft und professionelles Handeln 
sind in dieser Perspektive zum Paradigma von Rationalität und Reflexivität 
geworden. Bekanntlich wies bereits Weber darauf hin, dass die Institutiona- 
lisierung der wissenschaftlichen Rationalität ein neues stählernes Gehäuse 
geschaffen hat und auch die Wissenschaften und die Professionen ihren Er- 
folg nur bzw. gerade auf ihrer rein instrumentellen Rationalität gründen. 

Parsons selbst, der in frühen Arbeiten ökonomisch-instrumentelle Ratio- 
nalität als die gesellschaftlich dominante betrachtet hatte, lässt in späteren 
Arbeiten die strukturelle Universalität dieses Typus von Rationalität zurück- 
treten zugunsten von Versuchen, das spezifisch Neue an der kognitiven Ra- 
tionalität der westlichen Moderne zu thematisieren. 

Wertrationalität bzw. Rationalität als institutionalisiertes Wertmuster zu 
thematisieren hat in der hier interessierenden Perspektive zur Folge, dass 
diese Art von Rationalität als gesellschaftliches Strukturprinzip im Sinne ei- 
nes Modus der Selbstbeziehung des Gesellschaftssystems verstanden werden 
muss. Strukturtheoretisch gesprochen, benutzen Gesellschaftssysteme ratio- 
nale Werte und Normen als Kontrollstandards, um Handlungszusammen- 
hänge in Richtung auf Konformität mit institutionalisierter Rationalität zu 
lenken. Realisiert wird dieser gesellschaftliche Steuerungsprozess u.a. durch 
die Existenz des professionellen Komplexes. Zwar ging es Parsons im Falle 
der Professionen um die Überwindung der utilitaristischen und bürokrati- 
schen Handlungsmodelle, doch auch zugleich darum, den Nachweis zu füh- 
ren, welche zentrale Bedeutung der Prozess der normativen Integration für 
die schon in der alten Hobbesschen Fragestellung angesprochene Problema- 
tik der Konstitution sozialer Ordnung hat. 

Es interessierte ihn zuvörderst am professionellen Komplex, dass hier der 
Zugriff auf Handelnde als möglich erschien, für die die Orientierung an ge- 
sellschaftlich relevanten Werten schließlich bedeutsam war. Zentral war, dass 
ein Handlungstyp existiert, auf den - wie es scheint - weder das utilitaristi- 
sche noch das bürokratische Handlungsmodell beziehbar war. Parsons war 
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allerdings nicht so naiv, den Angehörigen der Professionen deshalb eine spe- 
zifische gesellschaftsreformerische Mission zuzusprechen, wie dies etwa noch 
zeitgenössische Autoren taten (Marshall, Mannheim). Hier wollte er vielmehr 
auf eine prinzipiell andere begriffliche Fassung des Funktionierens moderner 
Gesellschaften hinweisen. Die autonome Orientierung der Professionsange- 
hörigen an gesellschaftlich zentralen Werten und nicht an ihrem unmittelba- 
ren Eigeninteresse oder an bürokratischen Weisungen war für Parsons weni- 
ger als Spezifikum dieser Professionen interessant, denn als Argument für die 
institutionelle Verankerung aller wirksamen Motivationen. Auch das utilita- 
ristische Handeln des wirtschaftlichen Bereichs ging nicht auf einen naturge- 
gebenen Egoismus, sondern auf spezifische Institutionalisierungen und Li- 
zenzierungen von Motiven und Befriedigungsmöglichkeiten zurück. Dies ist 
ein wesentlicher Schritt zur soziologischen Erfassung des professionalisierten 
Handelns. Professionelles Handeln wurde hier tatsächlich im Sinne eines Ty- 
penbegriffs verstanden, der in eine Konzeption gesellschaftlicher Differen- 
zierung eingebunden ist, wie sie in historischer Perspektive etwa in Webers 
Analyse der Institutionalisierung des okzidentalen Rationalisierungsprozes- 
ses existiert. 

Ein weiterer wichtiger Punkt liegt nun darin, dass Parsons die Frage der 
Funktionalität nicht nur in Bezug auf gesellschaftliche Zentralwerte themati- 
siert, sondern den spezifischen Formen professioneller Organisationen nach- 
geht. Durch seine Analysen wird deutlich, dass es sich bei diesen nicht - wie 
häufig angenommen - um Relikte vormoderner (z.B. zunftartiger) Sozialfor- 
men handelt, sondern um gerade in der rationalen Wettbewerbsgesellschaft 
höchst funktionale Sondererscheinungen. Parsons glaubte nicht an die To- 
talisierbarkeit eines einzigen Handlungsmodells in allen gesellschaftlichen 
Sphären. 

Genau an diesem Punkt allerdings, wo Parsons mit seinem Begriff des 
Associationalism in größte Nähe zu einer Konzeptualisierung demokrati- 
scher Strukturen gelangt, zeigen sich seine Grenzen. Sein Modell scheint im 
Unterschied zu dem der Demokratie mit innerer Schichtung verträglich und 
durch eine Treuhänderfunktion gegenüber dem kulturellen System als einer 
Schranke der Selbstverwaltung begrenzt. Für die Kontrolle und Definition 
der Kriterien innerer Schichtung und der Grenzen der Autonomie gibt es al- 
lerdings keine Hinweise. Demokratisierung und Egalitarismus etwa im Be- 
reich von Wissenschaft erscheinen als evolutionärer Rückschritt hinter not- 
wendig gewordene Differenzierungen. 

Unmittelbare Folgen dieser Mängel in der Analyse der Professionalisie- 
rung ergeben sich mindestens in dreierlei Hinsicht. Zum einen ergibt sich ein 
seltsamer Widerspruch zwischen Parsons’ Behauptung, dass der Primat kog- 
nitiver Rationalität Kennzeichen vollständiger Professionalisierungsprozesse 
sei und der von ihm auch implizit zugestandenen unvollständigen Professi- 
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onalisierung vieler wissenschaftsbegründeter Berufe. Diese Diskrepanz kann 
Parsons dort, wo sie in seinen Analysen selbst auftritt, nur mit idealisieren- 
den Annahmen überdecken. 

Die Beobachtung eines Auseinanderklaffens von funktionaler Bedeutung 
und faktischem sozialem Status wird nicht bis zu der Frage weiterverfolgt, ob 
nicht im Zeichen wissenschaftlicher Spezialisierung jenes Kompetenzgefälle, 
das die Legitimation von Statushierarchien abgibt, in den meisten Bereichen 
faktischer Arbeit möglicherweise fehlt oder unkontrollierbar wird. 

Der zweite Mangel liegt darin, dass speziell die wissenschaftlichen Berufe 
von Parsons zwar als Profession gedeutet werden, aber diesen in wesentli- 
chen Hinsichten wie vornehmlich der beruflichen Unabhängigkeit von bü- 
rokratisch strukturierten Handlungskontexten und ihrer materiellen Siche- 
rung seit Langem nur noch wenig ähneln. Diese Beobachtung sollte nicht die 
berufssoziologische Analyse einschränken, sie müsste aber zu einer genaue- 
ren Gewichtung bürokratischer, professionell-autonomer und marktorien- 
tierter Anteile wie der Klientenabhängigkeit in der beruflichen Praxis der 
professionalisiert Handelnden führen, die sich bekanntlich in einem labilen 
Gleichgewicht befinden. 

Der dritte Mangel schließlich besteht darin, dass Parsons die Prozesse der 
Herausbildung von Berufsrollen und des Aushandelns der Arbeitsteilung 
konzeptuell nicht erfasst. Diesen Mängeln zu entgehen, ohne die analyti- 
schen Vorteile aufzugeben, ist man in professionstheoretischen Arbeiten aus 
dem Kontext der Chicagoer Schule (u.a. Hughes) und mehr noch in den ma- 
krosoziologischen Diskussionen aus dem Umfeld des Symbolischen Interak- 
tionismus bemüht. 


1.3 Die interaktionstheoretische Position 


Während in den beiden eher strukturtheoretischen (funktionalistischen und 
machttheoretischen) Varianten einer konventionalistischen Professionsthe- 
orie Wert auf die Betonung der Möglichkeit gelegt wird, dass professionelle 
Gruppen von oben gemacht werden können, soll im Folgenden in eher hand- 
lungstheoretisch-interaktionistischer Perspektive darauf hingewiesen wer- 
den, dass sich Professionen auch aus sich heraus entwickeln können. Profes- 
sionen werden dabei nicht als monolithische Einheiten angesehen, die sich 
in Auseinandersetzung mit der Gesellschaft befinden, vielmehr sei hier das 
Augenmerk gerichtet auf die Bewegung einer Profession, die sich auch aus 
sich heraus ständig verändert, da in ihr widerstreitende oder zumindest un- 
terschiedliche Interessen aufeinandertreffen (vgl. Bucher/Strauss 1972, S. 182). 
In handlungstheoretischer Perspektive geht man davon aus, dass eine Pro- 
fession angesehen werden kann als „an aggregate of people finding identity 
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in sharing values and skills absorbed during a course of intensive training 
through which they all have passed. In this view the professional is primarily 
a particular kind of person, one determined whether or not an individual is a 
professional by determining whether or not has internalized certain given 
professional values“ (vgl. Freidson 1988, S. 81). 

Neben den eindeutig vorherrschenden strukturfunktionalistischen und 
machttheoretischen Perspektiven zur Soziologie der Professionen, die sich vor 
allen Dingen - wie gesehen - mit der Mechanik des Zusammenhaltens und 
der Aufgliederung von Sozialstrukturen (und/oder sozialen Organisationen) 
von gegebenen Professionen befassen (vgl. Bucher/Strauss 1972, S. 182 ff.), 
tauchte schon in den 1950er Jahren eine handlungstheoretisch-interaktionis- 
tische Sichtweise auf, die sich vornehmlich im Rahmen der Chicagoer Schule 
an makrooziologischen Debatten des Symbolischen Interaktionismus orien- 
tierte. Gegenüber strukturfunktionalistischen und machttheoretischen Po- 
sitionen wird in der handlungstheoretisch-interaktionistischen Perspektive 
insbesondere der Aushandlungsprozess von sich professionalisierenden Be- 
rufspositionsinhabern hervorgehoben, indem prozesshaft-dynamische In- 
teraktionen wie beispielsweise zwischen - wahrscheinlich mit sehr unter- 
schiedlichen Interessen ausgestatteten - Positionsinhabern einer Profession, 
aber auch zwischen Positionsinhabern verschiedener Professionen, Berufs- 
verbänden und Bürokratien, Laien und Professionellen usw. untersucht wer- 
den. In ihrem Prozessmodell der Profession wenden sich Bucher und Strauss 
gegen die vereinfachende Auffassung, dass es die Merkmale einer Profession 
gibt, die dieser Profession als Ganzer zukommen. Bucher und Strauss sehen 
in den Professionen Interessenkonflikte, die zur Bildung von Koalitionen 
führen, die sich gegenüber anderen Koalitionen innerhalb der Profession in 
Opposition befinden. Diese Koalitionen haben ihre eigenen Interessen und 
Werte und sie führen zu eigenen Identitäten. Treten solche Gruppierungen 
offen mit eigenen Ansprüchen auf, so kann man sie als Segmente einer Pro- 
fession bezeichnen. Segmente einer Profession leisten im Vergleich zu dieser 
bei der Lösung bestimmter Aufgaben immer etwas Besonderes. Sie haben be- 
sondere, von der Restprofession verschiedene Tätigkeitsmerkmale oder set- 
zen zumindest den Schwerpunkt ihrer Tätigkeit anders. Sie haben andere Be- 
ziehungen zu anderen Adressaten oder Klienten. Ihre Kollegenschaft unter- 
scheidet sich von der Restprofession und möglicherweise haben sie eigene 
Verbände. Dabei löst das Prozessmodell zur Analyse von Professionen die 
vermeintlich soziale Determiniertheit des Rollen-, Norm- und Erwartungs- 
handelns auf und fokussiert stattdessen nicht nur Bereiche der Unterdeter- 
miniertheit professionellen Handelns, sondern segmentiert eine Art professio- 
nelle Mindeststruktur, die ihrerseits aber auch nicht einfach da ist, sondern 
vielmehr ständig neu ausgehandelt wird und somit auch ständigen Verände- 
rungen unterliegt. 


74 


© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: HS Niederrhein Mo, Dez 11th 2023, 
13:44 


Die handlungstheoretisch-interaktionistische Perspektive dynamisiert 
somit gleichzeitig die Entstehung und Existenz solcher vielschichtig und viel- 
fältig ablaufenden Vorgänge einerseits als nicht ein für alle Mal abgrenzbare 
Segmente der Gesamtheit der Profession und andererseits die sozialen Bewe- 
gungen innerhalb der Profession, die wiederum Kämpfe untereinander aus- 
tragen, ähnlich wie politische Parteien. Diese Kämpfe spielen sich einerseits 
im institutionellen Rahmen der Professionen ab. Dabei geht es in der Regel 
um die Vormachtstellung in der Profession. Kämpfe finden jedoch nicht nur 
im Zunftverband statt, sondern auch und vielleicht vor allem im Zusam- 
menhang von Arbeitssituationen. Demnach kann der Arbeitsplatz auch als 
Kampfplatz der Segmente einer Profession angesehen werden, und das 
Schicksal von Berufskarrieren wäre verbunden mit dem Schicksal der Seg- 
mente. Ein weiterer Kampfplatz der Segmente wäre das Feld der Ausbildung 
des Nachwuchses. Jede Profession kämpft darum, den Nachwuchs ihrem ei- 
genen Bild gemäß zu sozialisieren. 

Und schließlich wäre die Öffentlichkeit ein Kampfplatz, wobei es jedem 
Segment darum geht, seine typischen Merkmale als die Merkmale der Ge- 
samtprofession schlechthin darzustellen. Den Segmenten würde es - wie 
könnte es anders sein - auch nicht besser als der Profession gehen. Die 
Hauptsegmente zerfallen wiederum in Teilsegmente, wodurch der Kampf 
um die Vorherrschaft weiter fortgesetzt würde. 

Die Profession ist in der handlungstheoretisch-interaktionistischen Per- 
spektive - so Bucher und Strauss - demnach als eine lose, gleichsam aber 
dynamisierte Verbindung einzelner Segmente anzusehen, die unterschiedli- 
che Ziele auf unterschiedliche Weise verfolgen und mit gemeinsamer Berufs- 
bezeichnung in einem historischen Zeitabschnitt zusammengefasst werden. 
Diese von Bucher und Strauss am Beispiel der Medizin entwickelte Konzep- 
tion des Kampfes von Segmenten einer Profession bringt gewisse Konse- 
quenzen für eine Theorie des Berufshandelns. 

Arbeitssituationen sind nicht einfach Orte, an denen Berufe und Profes- 
sionen standardisierte Berufsrollen ausüben. Hier werden vielmehr solche 
Rollen erst geprägt und entwickelt. Arbeitssituationen und Institutionen 
müssen immer im Zusammenhang mit den dort repräsentierten Segmenten 
einer Profession gesehen werden, mit ihren Entwicklungstendenzen sowie 
den Auswirkungen, die diese Auseinandersetzungen für die Weiterentwick- 
lung der Segmente haben. Die ständige Bewegung in den Professionen hat 
ihrerseits die ständige Veränderung der Arbeitssituationen und Institutionen 
und damit auch der Beziehungsstruktur der Professionals zur Folge (vgl. Bu- 
cher und Strauss 1972, S. 195). Dabei müssen die Stufen und die Position der 
Karriere einer Person im Zusammenhang mit dem Segment gesehen werden, 
zu dem diese Person gehört. Karrierestufen, selbst ganze Karrieren sind mit 
der Entwicklung des zugehörigen Segments verbunden und daher Verände- 
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rungsmöglichkeiten unterworfen. Die Sozialisation ist ein weiteres Kampf- 
feld der Segmente, die jeweils die Studierenden hinter sich zu bringen suchen. 
Die Studierenden haben sich zwischen den unterschiedlichen Vorbildern zu 
entscheiden, was sie auf ein Segment verpflichtet. Die Rekrutierung ihres 
Nachwuchses regeln die einflussreichsten Gruppen der Profession. Darüber 
hinaus regelt jedes Segment die Rekrutierung seines eigenen Nachwuchses. 

In handlungstheoretisch-interaktionistischer Perspektive der konventio- 
nellen Professionstheorie geht es schließlich darum, die Untersuchung der 
Berufe zu säkularisieren und Professionen als Berufe wie alle anderen aufzu- 
fassen. Der Ansatz der traditionsreichen Chicago-Schule schätzt insgesamt 
die Bedeutung von Geschick, beruflicher Fertigkeit und Wissen für die Ge- 
staltung der Arbeit und für das verbandspolitische Verhalten der Professio- 
nen relativ gering ein. In diesem Ansatz wird die Auffassung vertreten, dass 
die Professionen sich diesbezüglich weder quantitativ noch qualitativ wesent- 
lich von anderen Berufen unterscheiden. Universitäre Bildung wird daher 
nicht so sehr als Vermittlung von Fertigkeiten und Wissen verstanden, son- 
dern vielmehr als Form der Legitimation von Privilegien und als Techniken 
der Verteilung von Stellen und Einkommen. Fertigkeiten, Wissen und Bil- 
dung gelten als Ansprüche von Professionen, als Mittel der Vergrößerung 
von Privilegien und Autonomiezielen, nach denen alle Berufe streben (vgl. 
Gouldner 1980, S. 199). Insofern übersieht eine solche Perspektive keines- 
wegs die Dimension der Legitimität dieses Handelns. Dennoch lassen sich 
mit Gouldner in machttheoretischer Sichtweise vornehmlich die folgenden 
Einwände gegenüber der handlungstheoretisch-interaktionistischen Per- 
spektive formulieren. Erstens, dass der Anspruch höherwertiger Fertigkeiten 
in dieser Weise eingesetzt wird, beweist nicht, dass es diese Fertigkeiten nicht 
gibt. Wenn alle Berufe nach Autonomie streben, warum gewinnen dann 
manche beträchtlich mehr Autonomie als andere? Die Art ihrer Fertigkeiten 
und ihres Wissens ist ein Faktor. Auch wenn man zugibt, dass die erlangte 
Autonomie nicht nur von den spezifischen Fertigkeiten derer, die nach ihr 
streben, abhängt, bilden hoch bewertete Fertigkeiten dennoch wichtige 
Grundlagen für öffentliche Macht und Einfluss. Die ideologische Dimension 
professioneller Ansprüche muss in Rechnung gestellt werden, das sollte indes 
die Anerkennung der Bedeutung von spezifischen Fertigkeiten und Wissen 
bei bestimmten Berufen nicht ausschließen. Es sollte zweitens zwischen Fer- 
tigkeiten und Wissen eines Berufes einerseits und seinen ideologischen An- 
sprüchen aufFertigkeiten und Wissen andererseits unterschieden werden so- 
wie zwischen den unterschiedlichen Funktionen, die sich mit beiden verbin- 
den. Ferner sollte zwischen Ansprüchen auf Fertigkeiten und Wissen sowie 
Ansprüchen auf Dienste für das Allgemeinwohl unterschieden werden, denn 
das Fehlen von Dienstethos beweist nicht notwendig auch das Fehlen von 
Wissen und Fertigkeiten (vgl. Gouldner 1980, S. 199). 
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1.4 Die indikatorisch-merkmalstheoretische Position 


Im Kontext eines eher indikatorischen Professionsbegriffs werden in der Re- 
gel die folgenden konventionellen Professionsideale im Sinne eines taxonomic 
approach gehandelt. Zentral geht es um: 


e eine vielschichtige, verschiedene Ebenen und Grade betreffende Ver- 
teilung und Hierarchisierung von Komponenten in der Wissens- 
dimension bezüglich der Herausbildung und Ausdifferenzierung spe- 
zialisierter Sonderwissensbestände, 

e die Verwissenschaftlichung von lebensprimärem Allgemeinwissen so- 
wie die auf sozialwissenschaftlichen Erklärungsprinzipien basierende 
Systematisierung und Rationalisierung beruflich organisierter Arbeit, 

e die Herausbildung von Fachwissen und Vermittlung exklusiven Be- 
rufswissens, das bis zu einem gewissen Grad als schwer durchschau- 
bares esoterisches Geheimwissen (Knowledge) bezeichnet werden 
kann. Dabei besitzen die Professionellen das Privileg, allgemeinver- 
bindliche Deutungen und Erklärungen gegenüber der laisierten Kli- 
entel und gegenüber der Öffentlichkeit zu liefern, 

e das Entstehen einer gemeinsamen abstraktifizierenden, sozialwissen- 
schaftlichen Nomenklatur, die Laien kaum zugänglich ist, geschweige 
denn von ihnen beherrscht und kontrolliert werden kann, 

e die gezielte Ausbildung einer autonomen bzw. Fach- oder Sachautori- 
tät, mit anderen Worten, die Aneignung eines professionellen Habi- 
tus, wodurch professionsbezogenes Problemlösungshandeln anhand 
von deutenden Arbeitstechniken im Sinne einer sogenannten Kunst- 
lehre flexibel angeeignet und angewandt werden soll, 

e die Institutionalisierung professionsbezogener Diskurse, in denen und 
vermittels derer ein kollegiales professionsbezogenes Führungsprin- 
zip angestrebt wird, das sich in horizontal kommunikativer Perspek- 
tive problemgebunden, dienstleistungs- und kollektivitätsorientiert ge- 
stalten soll. Während in einer Innenperspektive zwischen den Profes- 
sionellen tendenziell ein Verhältnis von Gleichen zu Gleichen besteht, 
ist das Außenverhältnis das einer scharfen Ungleichheit. Professions- 
angehörige lassen in der Regel keinen Zweifel darüber aufkommen, 
dass Laienurteile geringgeschätzt und somit als inkompetent bewertet 
werden, 

e die Herausbildung einer spezifischen, als wertkonform zu beurteilen- 
den Berufsethik (service ideal), die auch gelegentlich als Dimension 
der Sozialorientierung oder Zentralwertbezogenheit gekennzeichnet 
wird. Die entscheidende berufsethische Verpflichtung soll darin beste- 
hen, dass sie für zukünftige Professionsangehörige identitätsstiftende 
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und biografische Sinn- und Weltbildvollzugsmomente besitzt. Die 
Wertekonformität oder Integrität von Werten darf dabei nicht zur 
Disposition gestellt werden, sie obliegt in der Regel dem als Kontroll- 
instanz fungierenden Berufsverband. Als Gegenleistung für das Nicht- 
Abweichen von wertkonformen Berufsethiken soll der Berufsverband 
sich gegen Kritik von außen, also gegen Kritiken von Nicht-Professi- 
onellen schützen und immunisieren, 

e die Durchsetzung eines sowohl auf der Ebene der Sonderwissensbe- 
stände als auch auf der Ebene der Zentralwertbezogenheit (Code of 
Ethics, Code of Conduct) gegenüber anderen Berufen klar abgrenzba- 
ren exklusiven Handlungskompetenzmonopols. Dabei sind folgende 
typische Konfliktsituationen zu bewältigen. Nach innen verteidigen 
die sogenannten Oldtimer alte Erfahrungen und Privilegien gegen- 
über Emporkömmlingen. Die Newcomer, die gerade das Festhalten an 
den für sie obsolet werdenden alten Erfahrungen als Hindernisse für 
eine erfolgversprechende Professionalisierungsstrategie ansehen. Nach 
außen, einerseits zu schon bestehenden nachbarwissenschaftlichen 
Fachdisziplinen und andererseits gegenüber gesellschaftlich geltenden 
und dominanten Werten, Normen und Standards sowie besonders ge- 
genüber Laienkompetenzen, denen gegenüber ein Kompetenzmono- 
pol gerechtfertigt und durchgesetzt werden muss. Der Öffentlichkeit 
und dem Laienpublikum muss schmackhaft und plausibel gemacht 
werden, dass professionelle Dienste nicht nur gebraucht, sondern un- 
entbehrlich für die Lösung von Handlungsproblemen sind, indem die 
Kollektivitätsorientierung besonders über bewusste Vertrauensfunk- 
tion gegenüber den Laien und der Gesellschaft insgesamt, über die Be- 
tonung hoch angesehener Dienste und schließlich über das Hervor- 
heben einer nicht profitorientierten und cher altruistischen Leistung 
typischerweise legitimiert wird, 

e die Einrichtung von universitären Ausbildungsgängen mit dem Ver- 
such, in der Vorphase der Professionalisierung bestehende Ausbil- 
dungszeiten zu verlängern und ihnen den Rang einer Hochschulaus- 
bildung zukommen zu lassen, damit etwa Statusbegünstigte und somit 
auch professionsbegünstigende akademische Titel oder Grade verlie- 
hen werden können. In diesem Zusammenhang werden Forschungs- 
aktivitäten intensiviert und theoriesystematisch fundiertes Wissen 
vermittelt. Professionsaspiranten werden dabei selektiv rekrutiert und 
dementsprechend scharf in die zukünftige Professionsrolle einsoziali- 
siert, wobei die berufliche Sozialisation nicht zuletzt durch die Profes- 
sion selbst maßgeblich beeinflusst und auch kontrolliert werden kann, 
selbst dann, wenn die Berufsethiken und Moralkodexe setzenden und 
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überwachenden Berufsvereinigungen nur mittelbar Einfluss ausüben 
können, 

e schließlich die Sicherung der materiellen, aber auch immateriellen 
Entschädigungen. Professionalisierungsbemühungen sind somit auch 
stets Unternehmungen, um Statuspolitik zu betreiben, wobei indes die 
dem öffentlichen und allgemeinen Wohl zugutekommen sollenden 
Leistungen entsprechend mit hohem Einkommen, Prestigezuwachs 
und mit der Absicherung von Pfründen honoriert werden sollen, ob- 
gleich ständig betont wird, dass private Interessen der Professionsan- 
gehörigen nur eine äußerst marginale Rolle spielen und dass demnach 
keine egoistische, sondern vielmehr eine kollektivorientierte Dienst- 
motivation vorliegt. 


Kritisch bleibt anzumerken, dass das Problem dieses Trait-Modells bzw. die- 
ser Merkmalsbestimmung des Professionalisierungsbegriffs sowie des realen 
Professionalisierungsprozesses einer beruflichen Tätigkeit wie der Sozialen Ar- 
beit darin besteht, dass hier keinerlei Kriterien zur Bestimmung der relativen 
Bedeutung und der strukturellen Beziehungen der Merkmale untereinander 
angegeben werden können, wenngleich natürlich schon vom Common Sense 
her sich einige anbieten. Es mangelt an analytischen Bezugspunkten zur Be- 
stimmung der sozialen Relevanz einzelner äußerer Merkmale, die ebenso 
lange bloß äußere bleiben, als sie theoretisch nicht bestimmbar sind. 


2 Soziale Arbeit als Profession oder Semiprofession? 


Legt man den in erster Linie aus indikatorisch-merkmalstheoretischen An- 
sätzen, Trait-Modellen und häufig ahistorischen Sequenzvorstellungen ge- 
wonnenen Katalog von Professionskriterien unreflektiert zugrunde, dann ge- 
winnt man bei oberflächlichem Blick den Eindruck, dass jenseits der oftmals 
beliebig vorgenommenen disparaten Einstufungen irgendwo auf dem Konti- 
nuum zwischen Arbeit, Beruf und Profession zwischen nicht einmal ansatz- 
weise professionalisiert einerseits und bereits voll professionalisiert anderer- 
seits gegenwärtig immer noch von einer misslungenen Professionalisierung 
des beruflich-praktischen Handlungsfeldes der Sozialen Arbeit gesprochen 
werden muss. Eine solche misslungene Professionalisierung wurde im Übri- 
gen bereits von Flexner (vgl. 1915, S. 901 ff.) und später von Greenwood (vgl. 
1957, S. 45 ff.) in den USA und für die Bundesrepublik etwa von Peters (vgl. 
1970, S. 335 ff.) diagnostiziert. 

Neben einer weitgehend fehlenden theoretischen Begründung für die Aus- 
wahl und die Gewichtungen von Professionscharakterisierungen wird der auf 
halbem Wege stecken gebliebenen Professionalisierung nicht zuletzt ange- 
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sichts fehlender Attribute aus den Merkmalslisten im Kontext der fragwürdi- 
gen Unterstellung eines dimensionierten, merkmalsspezifischen Konstrukts 
von voll ausgebildeten Professionen die gesellschaftliche Anerkennung hin- 
sichtlich der Einstufung von beruflichen Leistungen für und durch die Offent- 
lichkeit - wie es heißt - weitgehend versagt. Denn zumindest diejenigen, die 
etwa den fehlenden Erwerb bestimmter Attribute im Sinne des taxonomischen 
Professionsmodells und somit die nicht vollendete Professionalisierung der 
Sozialen Arbeit beklagen, entdecken im Rahmen einer solchen Argumentati- 
onslogik beispielsweise auf der Ebene der professionsrelevanten Wissensbasis 
(Theorie, Methoden der Sozialen Arbeit) auch heute noch in gewisser Hinsicht 
professionsabträgliche (vor allem dann, wenn eigenständige methodologisch- 
technologische Verfahren fehlen) altruistische Glaubensideale und Axiomati- 
ken wie z.B. Weisheit, Bekenntnis, Ganzheitsschau, Erfahrung, Motivation, 
Gewissheit, Spontaneität oder auch programmatische sozialpädagogische 
Grundhaltungen (Liebe, Solidarität, Takt, pädagogischer Bezug, Respekt vor 
der Selbstbestimmung der Klientel), die das Handeln der Fachkräfte für Soziale 
Arbeit im Kontext kollektivitätsorientierter Zentralwertbezogenheit in großem 
Maße beeinflussen und steuern. Dagegen wird stets auf der Basis des indikato- 
rischen Professionsmodells in der Wissensdimension auf den relativ niedrigen 
Stand der Systematisierung der beruflichen Wissensbasis hingewiesen, weil die 
für neue Professionen relevanten Charakteristika wie z.B. Wissen, Erkenntnis, 
Distanz (vgl. Weber 2002, S. 444) nur ansatzweise und dann auch noch vor- 
nehmlich technokratisch verkürzt zum Zuge kommen (vgl. zum Verhältnis 
von alten und neuen Professionen Mok 1969, S. 770 ff. und auch Dewe/Ferch- 
hoff 1985, S. 151 ff.). 

Zur Charakterisierung des relativ hohen Entwicklungsstandes der Zen- 
tralwertbezogenheit im Zusammenhang der alten - freilich recht bescheide- 
nen - methodischen Orientierung lässt sich in knappen Bemerkungen skiz- 
zenhaft umreißen, dass es in Deutschland Professionalisierungsbestrebungen 
schon etwa zu Beginn des 20. Jahrhunderts im Bereich der Sozialen Arbeit 
gegeben hat. So wurden mit dem Eindringen der um soziale und politische 
Emanzipation kämpfenden, in der Regel der Oberschicht zuzurechnenden 
Frauenbewegung in die die ehrenamtliche Armenpflege substituierende öf- 
fentlich-bürokratische Wohlfahrtspflege erste Elemente von bestimmten 
Kenntnissen, fachlichem Können, von beruflicher Statusaufwertung, Amts- 
und Fachautorität, Institutionalisierung und staatlicher Lizensierung von 
Ausbildungsgängen sowie - neben den sozialpädagogischen Grundhaltun- 
gen (vgl. Müller 1991, S. 32 ff.) - rudimentäre Techniken und Methoden in 
das Repertoire beruflicher Handlungen aufgenommen. Zu den Verlaufsfor- 
men, die von dem Emanzipationsbestreben der in der Wohlfahrtspflege täti- 
gen Frauen ausgehenden Professionalisierungsbemühungen zur Verfachli- 
chung, Systematisierung und Institutionalisierung der Ausbildung sozialer 
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Hilfstätigkeiten, zur Öffnung der Wohlfahrtspflege als Beruf vor allem für die 
aus der Unterschicht stammenden Männer gegen Mitte der 1920er Jahre, zur 
dezidiert in der Weimarer Republik von Alice Salomon und dann später im- 
mer wieder von anderen vorgetragenen Forderung, fürsorgerisches Han- 
deln mit spezifischen - für das diffuse, aber dennoch irgendwie abgrenzbare 
Handlungsfeld - und gegenüber anderen Berufsgruppen eigenständigen Me- 
thoden bzw. Techniken auszustatten. 

Das Ziel der Professionalisierung der Sozialen Arbeit war angesichts 
enormer ökonomischer und sozialer Umwälzungen insbesondere nach dem 
Ersten Weltkrieg mit dem Wandel der weitgehend noch ehrenamtlichen 
Wohlfahrtspflege zu einem Teilbereich personenbezogener sozialer Dienst- 
leistung von Anfang an einerseits gebunden an eine starke Abhängigkeit von 
wohlfahrtsstaatlich-kommunaler Regulierung, innerbürokratischen Systemen 
der Arbeitsteilungen, Hierarchien und Kontrollen und öffentlicher Finanzie- 
rung im Prozess zunehmender Ausdifferenzierungen kommunaler Sozial- 
verwaltungen (Jugend-, Gesundheits-, Armenfürsorgeämter) und anderer- 
seits im Gefolge staatlicher Ausbildungsabsicherungen mit der Entwicklung 
und Etablierung methodisch-praktischer Anwendungstechniken sowie - in 
der Ablösung von einer allgemeinen menschlichen sozialen Gesinnung der 
Pflege, Fürsorge, Liebe - mit einem methodisch angereicherten, spezifisch- 
altruistischen beruflichen Ethos. 

Im Zuge einer von vornherein von staatlichen Gestaltungsmaßnahmen 
und Interventionen abhängigen Orientierung suchte der soziale Beruf den- 
noch jenseits struktureller Differenzen zu anderen Entstehungs- und Ent- 
wicklungsverläufen professioneller Berufe ein Profil, das sich hinsichtlich 
fachlicher Eigenständigkeit von anderen Berufen zwar nicht deutlich, aber 
tendenziell abgrenzte und ihn zugleich aus der alltäglichen mitmenschlichen 
Laientätigkeit heraushob. Zudem wurde damit aber auch die fachliche Beur- 
teilung der Sozialen Arbeit immer mehr der Laienbevölkerung entzogen (vgl. 
Münchmeier 2014, S. 134 f.). 

Die methodische Befruchtung schien tendenziell darauf hinauszulaufen, 
sich von einer diffusen Pragmatik loszusagen, um der Sozialen Arbeit über- 
haupt erst einmal im Kanon der Wissenschaften und Professionen einen bil- 
ligen Stehplatz zu sichern. Dennoch reichte diese ohnehin verbilligte Ein- 
trittskarte für einen Stehplatz angesichts methodischer Unschärfen und an- 
gesichts sozialwissenschaftlicher Abstinenz oftmals nicht, um am Spiel der 
Professionen teilzunehmen. Jenseits alter, aber auch neuer methodischer 
Orientierungen und Grundierungen tauchten eigentlich erst mit dem Ein- 
dringen sozialwissenschaftlicher Theoriegehalte in die Soziale Arbeit gegen 
Ende der 1960er und Anfang der 1970er Jahre in der Bundesrepublik sowie 
der damit einhergehenden Kritik an älteren Fürsorgetheorien ernst zu neh- 
mende Professionalisierungsbestrebungen auf. 
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In der sozialwissenschaftlich, vor allem funktionalistisch fundierten Kri- 
tik an sogenannten essenzialistisch begriffenen praktischen und unreflektiert 
werttranszendental verfahrenden Fürsorgetheorien älterer Provenienz sind 
diese von Matthes seinerzeit in der Auseinandersetzung mit dem letzten Für- 
sorgetheoretiker alten Stils (vgl. Scherpner 1974) treffend als soziale Stereo- 
type in der Fürsorgewissenschaft gekennzeichnet worden (vgl. Matthes 1962, 
S. 139 ff.). Scherpner selbst stand durchaus noch in der Tradition der der so- 
zialwissenschaftlichen Reflexion entrückten deutschen Fürsorgewissenschaft 
(Klunker, Salomon, Collmer, Peyser, Muthesius, Polligkeit sowie der frühe 
Achinger, vgl. hierzu Matthes 1962, S. 143). 

Dass insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg im Bereich der fürsorge- 
rischen Gesetzgebung (Bundessozialhilfegesetz 1961) sowohl von kommuna- 
ler als insbesondere auch von den freien Trägern der Wohlfahrtspflege solche 
von Matthes in der Fürsorgewissenschaft aufgespürten sozialen Stereotype 
als begriffene praktische Theorien Pate gestanden haben, wird von ihm im 
Vorfeld der Gesetzgebung recherchiert und sehr eindrucksvoll belegt (vgl. 
Matthes 1964, S. 67 ff.). Aber auch in der Nachfolge von Scherpner werden 
zur theoretischen Begründung der Sozialen Arbeit weiterhin werttranszen- 
dentale Wesensbestimmungen produziert. Zumindest dort, wo die in der Re- 
gel individualisierend verfahrenden und besonders mit psychoanalytischen 
Versatzstücken arbeitenden, vor allem aus den Vereinigten Staaten und den 
Niederlanden adaptierten Methoden der Sozialen Arbeit das Terrain des be- 
ruflichen Handelns noch eindeutig beherrschen, also überall dort, wo genuin 
sozialwissenschaftliche Denkweisen auf keinen fruchtbaren Boden fallen. 

Die Fürsorgetheorien der 1920er Jahre haben Gemeinsamkeiten mit den 
essenzialistisch-praktischen Theorien, die fallbezogenes, kasuistisches Erfah- 
rungswissen in den Fokus der Theoriebildung stellen. Dabei ist die Suche 
nach den Ursachen auftretender Probleme identisch mit der Untersuchung 
der individuell besonderen Umstände des jeweiligen Falls. Pseudotechnolo- 
gisch verstandene Behandlungstechniken und Gesprächsverfahren bilden 
den Hintergrund der professionell-alltäglichen Orientierungen der Fach- 
kräfte der Sozialen Arbeit und bieten ihnen Schutz- und Entlastungsfunktio- 
nen, da sie die Orientierungs- und Entscheidungsunsicherheit zu reduzieren 
scheinen (vgl. Gildmeister 1983, S. 66 ff.). 

Innerhalb eines solchen Bezugsrahmens identifizieren diese Praxistheo- 
rien die prinzipiellen Probleme der Professionalisierung sozialer Hilfe ge- 
rade nicht als gesellschaftlich-soziologische Frage, sondern als Bewältigungs- 
probleme des beruflich Handelnden. Insofern erreichen die angebotenen 
Analysen deshalb die Frage der Professionalisierung erst gar nicht, sondern 
münden in Scheinlösungen, die den praktischen Fürsorger und sein Bewusst- 
sein mit seiner Berufsethik in den Vordergrund stellen (vgl. Münchmeier 
2014, S. 156). 
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Selbst wenn gesellschaftliche Dimensionen in der Theoriebildung berück- 
sichtigt wurden, herrschten weiterhin vornehmlich ontologische Fragestel- 
lungen und Denkkategorien vor, die nach dem Wesen und der wahren Natur 
der sich im raschen Wandel befindlichen Gesellschaft, Familie, Gemein- 
schaft, Nachbarschaft Ausschau halten. Es werden hier organologische Kon- 
zepte bevorzugt, die die Gesellschaft als pathogenen Organismus verstehen. 
Diesem essenzialistischen Selbstverständnis nach wird die Soziale Arbeit 
gern als durch die Folgen eines sogenannten Cultural Lag gekennzeichnetes 
Feld verstanden, wo die materielle Basis (Ökonomie, Politik, Technologie) 
sich schneller entwickelt und verändert als deren zurückbleibender Überbau 
(Kultur, soziales Verhalten, individuelle Werte). 

Die als negativ definierten Folgewirkungen des Cultural Lag greifen in 
diesem Verständnis die Soziale Arbeit umstandslos als Gegenstandsbereich 
von sozialen Problemlagen auf, um somit gleichsam eindeutig helfend ihren 
Auftrag, Notstände zu lindern, zu erfüllen und ihr Interventionshandeln zu 
legitimieren. So betrachtet kann sich der Mensch nicht aus eigener Kraft den 
veränderten Verhältnissen der Gesellschaft anpassen. Es bedarf sozialer Un- 
terstützungsmaßnahmen, es werden also vornehmlich Lebenstechniken ver- 
mittelt, um eine Anpassungsleistung zu erbringen. Man spricht in diesem 
Zusammenhang auch von einem Wandel der Hilfen der Sozialen Arbeit, und 
zwar von der materiellen Nothilfe zur immateriellen psychosozialen Lebens- 
hilfe (vgl. Pfaffenberger 1969, S. 16). 

Die psychosoziale Dimension als Lebenshilfe strebt einen Abbau von 
- sich aus systemimmanenten Spannungen ergebenden - sozialen und per- 
sonalen Belastungssituationen an. Gleichzeitiger Funktionsschwund und 
Strukturabbau aller bisher haltenden Mächte und Auftreten von neuen un- 
bekannten Größen potenzieren die Konflikte. Die Folgen des gesellschaftli- 
chen Wandels werden mit den Begriffen Funktionsverlust der Familie, Bil- 
dungsschwund, Verlust der Wirksamkeit alter Ordnungen und Bindungen, 
Fehlen von tragfähigen Gemeinschaften, Entindividualisierung und Massen- 
zeitalter negativ interpretiert. Die erwähnten, strukturell bedingten Dishar- 
monien spiegeln sich potenziell in jedem Mitglied der Gesellschaft wider. Die 
Soziale Arbeit artikuliert sie u.a. mit dem Verlust menschlicher und persön- 
licher Werte und Kräfte, menschlicher Verarmung, Einsamkeit, Entfrem- 
dung, Entwurzelung, Gefährdung und Verwahrlosung. 

An solchen alten essenzialistischen, fürsorgewissenschaftlichen, tradier- 
ten Positionen werden in der Regel der niedrige Grad der Systematisierung 
des gegenüber dem Alltagswissen schon immer höher bewerteten und ab- 
grenzbaren Fachwissens sowie der Mangel an empirisch-gehaltvoll theoreti- 
schem, systematischem bzw. formalisiertem Gesetzes- und Erklärungswissen 
festgestellt. Als kritische Alternative gehandelt wird demgegenüber eine von 
der Borniertheit des Laienwissens überzeugte neopositivistische Perspektive 


83 


© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: HS Niederrhein Mo, Dez 11th 2023, 
13:44 


(z.B. die des kritischen Rationalismus), die zur Beurteilung und Feststellung 
der erwähnten Mängel favorisiert wird. 

Die berufliche Rolle von Fachkräften der Sozialen Arbeit kann unter die- 
sen - indes problematischen - Vorzeichen als semiprofessionell charakteri- 
siert werden. Semiprofessionen bzw. Quasiprofessionen können in der Logik 
eines indikatorischen Professionsbegriffs (Taxonomic Approach bzw. Trait 
Model), der im Prinzip entlang der Linie bzw. des Kontinuums von Arbeit- 
Beruf-Profession in ahistorischer Weise bestimmte Tätigkeiten nach dem 
Grade ihrer Erfüllung undifferenziert verortet, als soziale Gebilde aufgefasst 
werden. Sie können nur teilweise oder unvollkommen qua sozialer Mecha- 
nismen eine eigene Fachkompetenz gegenüber dem Laienpublikum wie auch 
gegenüber der Gesellschaft als Totalität für sich beanspruchen und durchset- 
zen. Im Vergleich zu voll ausgebildeten Professionen, vorgenommen aus 
dem Blickwinkel rein deskriptiv verfahrender Professionsmodelle, mangelt 
es Semiprofessionen vor allem daran, dass sie 


e über keine festen Zugangsregeln verfügen, um die Berufszugehörig- 
keit festzulegen, 

e keinen klar umrissenen Geltungsbereich der Berufsautonomie besitzen, 
um immanente Kriterien für die Angemessenheit der Ergebnisse pro- 
fessionalisierter Bearbeitung von alltäglicher Erfahrung auszubilden, 

e kein sogenanntes Standesgericht haben, welches über die notwendi- 
gen Sanktionen bei Missachtung der Code of Ethics verfügt, 

e keine oder nur geringe soziale Immunität besitzen, 

e kein Monopol an Kompetenz über die Interpretation bestimmter ge- 
sellschaftlicher Werte haben, 

e keine internalisierte Wertloyalität aufweisen, 

e kein Interpretationsmonopol gegenüber konkurrierenden Professio- 
nen, aber auch gegenüber dem Laienpublikum durchsetzen können, 

e keine eigene Logik des Handelns, die jedweder bürokratischer Regle- 
mentierung und zunftartig organisierter Bedingung zuwiderlaufen, 
herausgebildet haben. 


Als Folge unvollendeter Professionalisierung resultieren hieraus schließlich 
eine diffuse Allzuständigkeit und ein geringes Maß an autonom-ganzheitli- 
cher Kunstlehre. 

Der Begriff der Semiprofession ist in der berufssoziologischen Literatur 
erst relativ spät aufgenommen worden, obwohl mit dem Terminus Semipro- 
fession sowohl ein aktuelles Funktionsproblem komplexer Organisationen 
als auch ein Dilemma der immer wieder neu geforderten berufs- und praxis- 
bezogenen Hochschulausbildung in den Sozial- und Humanwissenschaften 
angesprochen wird. Dahinter ist zweifellos ein Wandel bürokratischer Hand- 
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lungsstrukturen zu vermuten, der seinerseits in der stattgefundenen Expan- 
sion und Systematisierung der Ausbildung solcher Semiprofessionen seinen 
Niederschlag gefunden hat. 

Dieser Wandel hat offenkundig eine Ursache darin, dass sich die Klientel 
der Bürokratie in ihrer existenziellen Situation zunehmend nicht mehr den 
als durchschnittlich angenommenen Verläufen von Sozialbiografien fügt. 
Zumindest in den Fällen abweichenden Verhaltens und bei jenen gesell- 
schaftlichen Gruppen, die aufgrund ihres Alters noch nicht (Schüler, Jugend- 
liche) oder nicht mehr (Rentner) am Leistungsaustausch des Arbeitsmarktes 
teilnehmen können bzw. von diesem vorübergehend wegen physischer Be- 
hinderung, qualifikatorischer Defizite oder wirtschaftlicher Krisen ausge- 
schlossen sind (Kranke, Rehabilitanden, Arbeitslose, Strafgefangene usw.), 
können pauschalisierende Maßnahmen nach Maßgabe bürokratischer Effi- 
zienz keine Lösungen erzeugen, die für die Stabilität politischer Herrschaft 
funktional wären. Folglich gerät bürokratisches Handeln unter den Zwang, 
die Regeln der Anonymität aufzugeben und den einzelnen Verwaltungsfall 
unter Berücksichtigung privater und lebenslagenspezifischer Bedingungen 
der Klientel zu behandeln. Dadurch kommen professionelle Elemente in bü- 
rokratische Berufsrollen, wie dies für zahlreiche Berufe kennzeichnend ist, 
etwa bei den Lehrkräften, den Fachkräften der Sozialen Arbeit, der Bewäh- 
rungshilfe, der Rechtswahrung, der Berufsberatung und den Fachkräften im 
Strafvollzug. Diese Entwicklung verläuft jedoch zum Teil äußerst konflikt- 
reich, da die Berufsrollen formal weiterhin im bürokratischen Kontext defi- 
niert sind und die neu hinzugetretenen Tätigkeitselemente im Unterschied 
zu den traditionellen Professionen nicht durch soziale Schutzmechanismen 
(Berufsverbände, Zeugnisverweigerungsrecht) abgesichert werden. 

Empirische Untersuchungen zu sogenannten helfenden Berufsgruppen, 
wie Fachkräfte in Erziehungsberufen, der Sozialen Arbeit, der Pflegeberu- 
fe sowie Lehrkräfte, dokumentieren immer wieder die Semiprofessionalität 
dieser Berufsgruppen. Es wird gezeigt, dass diese Berufsgruppen in den sie 
beschäftigenden Organisationen der Schulen, Krankenhäuser und Sozialad- 
ministrationen bei dem Versuch, die auch hier vorgestellten Merkmale pro- 
fessioneller Arbeit für sich durchzusetzen, mit den zumeist organisationsspe- 
zifischen Merkmalen von Bürokratien in Konflikt geraten. Es wird darüber 
hinaus auch häufig darauf hingewiesen, wie sich dabei Berufsrollen heraus- 
bilden, die sich zwar von denen der Verwaltungsangestellten durch ein hö- 
heres Maß an Entscheidungsspielräumen unterscheiden, die aber gleichwohl 
unter dem Duktus bürokratischer Kontrollvorgänge niemals eine den klassi- 
schen Professionen entsprechende Autonomie oder Kunstlehre erreichen 
können. 

Zudem kann immer wieder beobachtet werden, dass jenseits bürokratisch 
geschuldeter Friktionen und Dilemmata ein konstitutives paradoxes Merk- 
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mal Sozialer Arbeit auch darin zu sehen ist, dass der Berufscharakter auf der 
Interaktionsebene stets eingeschmolzen und in eine einfühlsame, Zuneigung 
zeigende, möglichst persönliche Beziehung umgeformt wird. Soziale Arbeit, 
so könnte man sagen, lebt davon, den beruflichen Charakter in der Arbeit 
von Mensch zu Mensch vergessen zu machen (vgl. Münchmeier 2014, S. 157). 
Dieser prinzipiell auf der Handlungsebene nicht auflösbare Widerspruch 
verschärft sich im Fortschreiten der Professionalisierungsbemühungen noch. 
Denn die Paradoxie besteht gerade darin, dass der Sozialarbeiter/Sozialpäda- 
goge auf der einen Seite vom allgemeinen spontanen mitmenschlichen Ein- 
fühlungs- und Zuneigungsprinzip abrücken muss, um seine - gegenüber 
dem Laien - spezifische Handlungskompetenz zu beweisen, indem entpriva- 
tisierte, verobjektivierbare methodische Qualifikationen (Skills) entwickelt 
werden, und dass er auf der anderen Seite, um überhaupt beruflich wirksam 
werden zu können, gegenüber seinen Klienten der persönlichen, authenti- 
schen Empathie, Beteiligung und Vertrauensbasis bedarf, die er vorher schon 
ad acta gelegt hatte. 

Wir haben es also mit einem Prozess der balancierenden Auseinanderset- 
zungen von semiprofessioneller und administrativer Orientierung zu tun, 
der nicht symmetrisch verläuft. In vielen konkreten empirischen Analysen 
zu einzelnen professionellen und semiprofessionellen Berufsgruppen in Or- 
ganisationen ist dieser Aspekt oftmals zu kurz gekommen, und es erschien 
manchmal so, als würden die jeweiligen Orientierungen und Anpassungen 
der Professionen bzw. Semiprofessionen an die Organisationen und vice ver- 
sa nur funktionalen Erfordernissen der rationalen Lösung von Arbeitsprob- 
lemen entsprechen. 

In der konventionellen Soziologie der Professionen wird dieser Problem- 
kreis der professionell-bürokratischen Beziehung vornehmlich im Rahmen 
von zwei Modellen betrachtet, dem handlungstheoretischen Modell und dem 
Funktionsmodell. 

Im handlungstheoretischen Modell wird eher der prozessuale Konflikt 
zwischen zwei tendenziell widersprüchlichen Orientierungen thematisiert, 
nämlich der professionellen und der bürokratischen, während im zweiten 
Modell die Logik und Struktur von Organisationen, vor allem die Mechanis- 
men der Verhaltenskontrolle und -steuerung, die entweder bürokratieextern, 
kollegial und klientenorientiert oder bürokratieintern geregelt werden kön- 
nen, im Mittelpunkt der Betrachtungen stehen. 

Die Dilemmata semiprofessionellen Handelns bzw. die generellen Orien- 
tierungskonflikte von Semiprofessionellen wurden in der konventionellen 
Organisations- und Professionssoziologie in erster Linie unter dem Gesichts- 
punkt des Loyalitätsproblems in professionell-bürokratischen Beziehungen 
gesehen. Der Semiprofessionelle steht mehr oder weniger vor dem Dilemma, 
entweder die Arbeitsorganisation als Bezugsgruppe vor allem hinsichtlich 
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der Ziele der Tätigkeit, der dabei zu beachtenden Normen und der angestreb- 
ten Belohnungen zu wählen (vgl. Daheim 1977, S. 71). In diesem Zusammen- 
hang wurde auch davon gesprochen, dass solche Berufe wie beispielsweise 
die der Lehrkräfte, der Fachkräfte in Pflegeeinrichtungen, Bibliotheken und 
Sozialer Arbeit als Heteronomous Professions (vgl. Scott 1965) bezeichnet 
werden können. Zudem wurden diejenigen in der konventionellen Orga- 
nisations- und Professionssoziologie, die sich im Rahmen ihrer Arbeitsver- 
richtungen, Entscheidungsbefugnisse und Zielvorstellungen eher an den Be- 
rufskollegen orientieren, also in der Wahl der Bezugsgruppe professionelle 
Orientierungen aufweisen, im Anschluss an Merton und Gouldner als Cos- 
mopolitans bezeichnet (vgl. Gouldner 1957, S. 281 ff.). 

Ihre Orientierungen sind tendenziell jenseits innerorganisatorischer Nor- 
men, Kontrollen und Hierarchien nicht auf bürokratieinterne Ziele in der un- 
mittelbaren Arbeitsumgebung gerichtet, sondern stets auf bürokratie- bzw. or- 
ganisationsübergreifende und somit auf übergeordnete professionelle Normen 
und Standards. Dagegen werden Angehörige der anderen, eher bürokratisch 
orientierten Gruppe, die im Netzwerk ihrer unmittelbaren Arbeitsorganisation 
und Strukturen intern verhaftet bleiben, als Locals bezeichnet. Ihre Wissensbe- 
stände sind vornehmlich organisationsintern erworben und beziehen sich in 
Fragen der Kompetenzregelung und Hierarchie auf interne formale Regelsys- 
teme und Verfahren der Organisation. Ihre Karriere orientiert sich an der Or- 
ganisationshierarchie und verlangt die Internalisierung innerorganisatorischer 
Normen und Kontrollen, die daraus resultierende hohe Loyalität zur Organi- 
sation garantiert wiederum die strikte Regelhaftigkeit des Handelns. In einer 
Konfliktsituation zwischen den formalen Erwartungen der Organisation und 
den Interessen des Klienten werden sich die Locals als Mitglieder bürokrati- 
scher Organisationen an den internen Regelstrukturen und amtshierarchi- 
schen Prinzipien der Kompetenzregelungen der bürokratischen Organisation 
orientieren und diese auch zur Durchsetzung bringen. 

Dagegen haben, idealtypisch betrachtet, Cosmopolitans zur Loyalität ver- 
pflichtenden Bindungen an ihre jeweilige Arbeitsorganisation. Sie sind ohne 
Weiteres bereit, ihre Arbeitsplätze zu wechseln, wenn sie allzu sehr im Rah- 
men ihrer professionellen Autonomiestandards durch bürokratieinterne 
Friktionen in ihren Vorstellungen und Handlungen behindert werden. Cos- 
mopolitans kollidieren beispielsweise mit dem Bedürfnis der Arbeitsorgani- 
sation nach Loyalität, wenn andere Arbeitsorganisationen größere Chancen 
zur Befriedigung der professionellen Bedürfnisse bieten (vgl. Daheim 1977, 
S. 71). 


Die Organisationen versuchen dieses Problem zu bewältigen, indem sie den 
semiprofessionellen Forderungen ein Stück weit entgegenkommen durch: 
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e Übernahme von professionellen Kriterien der Beförderung und Kar- 
riere 

e Institutionalisierung von professionellen Arbeitsgruppen unter der 
Leitung eines Professionellen 

e Finanzierung von Besuchen wissenschaftlicher Tagungen und Kon- 
gresse 

e Publikationserlaubnis 

e begrenzte Gewährung von professionellen Spielwiesen ohne maßgeb- 
liche Relevanz für administrative Entscheidungsstrukturen. 


Umgekehrt können die Versuche der Organisationen, die Professionals in 
eine arbeitsteilige und hierarchische Arbeitsorganisation einzupassen, mit 
deren vornehmlichen Orientierungen auf die Berufsgruppe kollidieren. Se- 
miprofessionelle müssen sich dabei mit mindestens folgenden dilemmatori- 
schen Anforderungen auseinandersetzen: 


e dass sie Aufgaben durch Regeln und Verfahren standardisieren und 
routinemäßig bearbeiten statt fallbezogener autonomer Arbeit, 

e dass sie sich an den rentabilitätsbezogenen quantitativen, vermeintlich 
zweckrationalen und ideologischen Organisationszielen orientieren 
statt an qualitativen professionellen Merkmalen, Normen und Stan- 
dards oder der gesellschaftlichen, zentralwertbezogenen Dienstleis- 
tung, 

e sich Fremdkontrollen unterziehen statt Eigenkontrolle, 

e bürokratische Funktionen übernehmen, statt Karriere durch Fach- 
kenntnisse zu machen, 

e Amtsautoritäten zulassen und betonen statt fachliche Autoritäten 

e ihr Handeln gegenüber den Machthabern in der Organisation legiti- 
mieren statt gegenüber der Wissenschaft, 

e eine Zentralisierung und Hierarchisierung der Entscheidungsbefug- 
nisse befolgen statt Dezentralisierung und kommunikativer Validie- 
rung. 


Betrachtet man jedoch beispielsweise die Strukturen von Dienstleistungs- 
arbeiten im Kontext von Bürokratien, so wird sofort deutlich, dass die ideal- 
typisch ausgewiesenen Konfliktorientierungen in solch eindeutigen Formen 
empirisch nicht vorkommen. Zwar sind die zentralen Werte der Professio- 
nen und der Bürokratien bzw. Großorganisationen zweifelsohne nicht iden- 
tisch und unterschiedlich, dennoch lassen es die Arbeitsaufgaben und admi- 
nistrativen Probleme nicht zu, dass sich die eine bürokratische oder die an- 
dere professionelle Orientierung voll durchsetzt und entsprechend diametral 
entgegengesetzte Handlungsstrukturen entstehen. Zudem ist oftmals darauf 
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hingewiesen worden, dass „the relationship between bureaucracy and pro- 
fessionalism is not necessarily a battle in which one will eventually dominate 
the other, but that through mutual adaptions new structures may emerge“ 
(vgl. Toren 1972, S. 58). 

Eine weitere Nische tut sich für den Bargaining-Prozess bzw. den Ba- 
lanceakt für Semiprofessionelle auf, weil auch im Rahmen sozialbürokrati- 
scher Organisationen die personalpolitischen Interessen keineswegs immer 
einheitlich und eindeutig sind. 

Unter den gegenwärtigen Bedingungen sehr begrenzter und enger Ar- 
beitsmärkte und großer Bedeutung der Arbeitsplatzsicherheit für das Be- 
triebsklima kann eine solche Entscheidung zwischen kurz- und langfristiger 
Nutzung von Qualifikationen auch anders ausfallen. Darüber hinaus ist das 
Setting zu beachten, in dem der Professionelle arbeitet. Sind seine Partner 
Laien, dann ist er in der Regel einer Evaluation seines Wissens enthoben 
- zumindest so lange, wie keine Verschwörung der Laien gegenüber den Pro- 
fessionellen stattfindet - und hat sich nach anderen Kriterien in der Organi- 
sation zu bewähren. 

Weniger geschützt ist dagegen ein Professioneller, der es zwar mit igno- 
ranten Klienten zu tun hat, aber in einer Arbeitsorganisation agiert, in der 
seine Arbeitsergebnisse anderen Professionellen sichtbar sind. Eine starke 
Verwundbarkeit liegt vor, wenn der Betriebspraktiker in der Organisation in 
hierarchischer statt kollegialer Beziehung zu einem sachverständigen Publi- 
kum steht. 

Das beste Beispiel für diese Situation ist etwa nach Perrucci und Rothman 
(vgl. 1969, S.250) der Ingenieur, dessen Wissen und Leistung von anderen 
Ingenieuren in Vorgesetzten- oder Managerrollen bewertet wird. 

Als weiteres Setting ist eine Situation zu betrachten, in der ein Professio- 
neller mit einem ignoranten Laienpublikum zu tun hat, das beispielsweise im 
Zusammenhang eines Mäzenatentums die Macht hat, seine Tätigkeit nach 
eigenen Kriterien zu bewerten und Einfluss auf seine Arbeitsbedingungen 
nehmen kann. Hinzu kommt noch, dass wesentliche Dimensionen der Ar- 
beitsanforderungen und -aufgaben nicht selbst bestimmbar sind. Die Chan- 
cen für Professionelle, ihre Vorstellungen von Autonomie durchzusetzen, 
verbessern sich, wenn die zu lösenden Aufgaben nicht stabil sind, wenn sich 
also Organisationen mit instabilen turbulenten Umweltdimensionen kon- 
frontiert sehen und wenn die Prozesse der Aufgabenlösungen angesichts stets 
neuartiger, nicht vorhersehbarer Problemstellungen nicht routinisiert und 
standardisiert werden können. 

Unter Ungewissheitsbedingungen können keine präzisen Regeln befolgt 
werden, sondern nur Handlungsprogramme, die selbstgesteuertes Entschei- 
den und Handeln unter Berücksichtigung der Organisationsziele verlangen. 
Auch „bureaucracy tends to minimize urgency“ (vgl. Toren 1972, S. 59), aber 
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insbesondere in den helfenden Professionen kann man davon ausgehen, dass 
es nur sehr bedingt zutrifft, dass „a set of universalistic rules and generalized 
procedures“ zur Anwendung kommen können, weil nicht zuletzt „the orien- 
tation toward the client is diffuse or holistic“ (vgl. Toren 1972, S. 57). Inso- 
fern kann man mit Recht den Eindruck gewinnen, dass die Ungewissheits- 
situation das genuine Arbeitsfeld der Professionellen ist. Sie stellt eine Her- 
ausforderung an sein Wissen dar. Die Basis der Autoritat ist hier unbestritten 
(vgl. Daheim 1977, S. 74). 

Die Möglichkeiten der Semiprofession, sich gegenüber der Organisation 
zu behaupten, liegen also sehr stark in der Logik und Struktur der Arbeit 
selbst begründet. Nur wenn es gelingt, die Lösung administrativer Probleme 
anzubieten, kann sich auch die Profession behaupten. Wie wir weiter oben 
sagten, kommt jedoch noch eine zweite Bedingung hinzu. Die Profession 
muss nicht nur in der Arbeit administrative Probleme lösen, um sich zu be- 
haupten, sondern sie muss auch dafür sorgen, eine Monopolstellung in der 
Lösung dieser Probleme zu erhalten, so die Logik einer eher machttheoreti- 
schen Variante der konventionellen Professionalisierungstheorie. 

Darüber hinaus orientieren sich die Fachkräfte der Sozialen Arbeit einer- 
seitsan den quasi professionsinternen Dimensionen kompetenten Handelns 
- freilich in einer unzulänglichen, nahezu ausschließlichen Fixierung am pa- 
radoxieträchtigen, methodisch-praktischen bzw. berufsethischen oder kli- 
nisch-kurativen Professionsverständnis -, wie es vornehmlich in den Ausbil- 
dungsinstitutionen und Berufsverbänden definiert und tradiert wird. 

Allerdings müssen sie andererseits den bürokratisch-administrativen 
Zwängen wie Regelhaftigkeit, Wirtschaftlichkeit und legaler Richtigkeit 
nachkommen. Das bedeutet auch, dass die oftmals nicht kompatiblen Maß- 
stäbe angemessenen Handelns auf der Handlungsebene von den einzelnen 
Fachkräften der Sozialen Arbeit situativ balancierend aufeinander abge- 
stimmt und bewältigt werden müssen. Die hieraus entstehenden, mitein- 
ander zusammenhängenden zentralen institutionellen, verfahrensmäßigen 
oder professionellen Rollenkonflikte, die bekannterweise als doppeltes Man- 
dat, als Gratwanderung zwischen Hilfe und Kontrolle, als Widerspruch zwi- 
schen bezahlter Dienstleistung und einem persönlichen Freundschafts- 
dienst bzw. als Widerspruch zwischen expertokratischer Professionalität und 
Menschlichkeit, als Paradoxie von expertenhaften Problemdefinitionen und 
den alltäglichen Bedeutungen der Probleme und schließlich als Widerspruch 
zwischen professioneller Hilfe und Selbsthilfe in der einschlägigen Literatur 
dargestellt worden sind, stellen letztlich erhebliche Anforderungen an die 
Synthetisierungsleistungen und Bewältigungsstrategien der einzelnen Prak- 
tiker der Sozialen Arbeit. 

Die paradoxe Logik professionellen Handelns in sozialen Berufen, in 
dem expertenhafte Wissensbestände und Verfahrensstrategien benutzt und 
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gleichzeitig die alltagsweltlichen Regeln und Voraussetzungen der Kommu- 
nikation nicht verletzt werden dürfen, der Widerspruch als Träger einer Be- 
rufsrolle, Repräsentant der der Institution innewohnenden Macht zu sein, als 
solcher deren Funktionsimperative zu spiegeln und gleichzeitig ein bestimm- 
ter, ganzheitlich menschlicher Bezugspunkt sozialer Interaktion zu sein, 
diese strukturell bedingten Antinomien werden allein der Bearbeitung der 
Fachkraft der Sozialen Arbeit überlassen. Das schlechte Gewissen, mit dem 
viele Fachkräfte der Sozialen Arbeit ihre Tätigkeiten verrichten, ohne exakt 
angeben zu können, was dieses schlechte Gewissen eigentlich verursacht, fin- 
det hierin eine seiner Begründungen (vgl. Gildemeister 1983, S. 70). 

Solche Feststellungen und Ergebnisse sind indes nicht neu, denn ganz im 
Gegenteil können zumindest die Paradoxien oder Widersprüche, die vor- 
nehmlich im Kontext der institutionellen Organisation der Berufsrolle an- 
gesiedelt sind, als sattsam bekannte Konflikte etwa zwischen Amts- und 
Fachautorität bzw. zwischen professionellem Streben nach Autonomie und 
bürokratischer Reglementierung und Kontrolle in sehr vielen anderen Orga- 
nisationen - in denen keineswegs nur helfende Berufsgruppen anzutreffen 
sind - beobachtet werden. Diese werden dort von einer wachsenden Zahl von 
abhängig Beschäftigten - zumeist auch - leidvoll erfahren. 

Das Gleiche trifft auch zu für die in den Angestelltenstatus versetzten 
Krankenhausärzte (vgl. Bollinger/Hohl 1981) und für jene Wissenschaftler, 
die außerhalb der Handlungsspielräume klassischer Forschungsautonomie 
in Großorganisationen, Verwaltungs- und industrieinterner Grundlagenfor- 
schung sowie in der Auftragsforschung nach Anweisung ihren Beruf ausüben 
müssen. Sie können bzw. dürfen selbst in den Linienstellen entrückten Stabs- 
stellen in der Regel nicht über die nach Professionskriterien zu beurteilende 
professionelle Angemessenheit mitbestimmen. Ähnlichen, vermutlich noch 
restriktiveren Bedingungen unterliegen die Fachkräfte der Sozialen Arbeit 
und der Erziehungsberufe in öffentlichen oder verbandskontrollierten Kin- 
dertagesstätten sowie Fachkräfte der Berufsberatung in den Arbeitsverwal- 
tungen und in den Abteilungen großer Industrieorganisationen. 

Die Erfahrung einer mangelnden Autonomie in der beruflichen Aus- 
übung machen ebenfalls jene Beschäftigten, deren Tätigkeit erst ansatzweise 
semiprofessionelle Eigenschaften annehmen, so etwa die Betriebsräte, Be- 
triebsärzte, die Personalsachbearbeiter großer Industrieunternehmen, Ban- 
ken und Dienstleistungsunternehmen und die betrieblichen Ausbilder. 

Auch die Fachkräfte der Sozialen Arbeit sind berufsmäßig fast ausschließ- 
lich im Rahmen bürokratischer Organisationen tätig. Sie sind nur selten un- 
abhängige Experten oder professionelle Unternehmer (vgl. Toren 1972, 
S. 132), sondern sind fast immer eingebettet in den Abhängigkeits- und Kon- 
trollverhältnissen der Arbeitsorganisationen Sozialer Dienste. Als typische 
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Merkmale solcher bürokratischen Organisationsstrukturen, in denen Soziale 
Arbeit ausgeübt wird, können gelten: 


e Standardisierung, Verlässlichkeit und Reduzierung von Ungewissheit, 

e hierarchische Organisation mit klar abgegrenzter Kompetenzstruktur, 
Amtsführung aufgrund genereller Regeln und Aufteilung in spezielle 
Ämter mit in der Regel vertikalen Kommunikationslinien und Kon- 
trollen, 

e alle Vorgänge und Fälle werden rechtsrelevant vertextet und in Akten 
registriert, 

e Kommunikationsinhalte haben als Erlass, Amtsverfügungen und 
Dienstanweisung vornehmlich anweisenden oder gar befehlenden 
Charakter, 

e Individualität, Spontaneität, Subjektivität und informelle Kommuni- 
kation sind zwar nicht immer bürokratiefremde Elemente, die einen 
auf Routine, Effizienz und Generalisierung ausgerichteten Verwal- 
tungsbetrieb stören können, aber ein Zuviel an Handlungs- und Ent- 
scheidungsspielräumen kann durchaus zur Unsicherheit beitragen 
und zum Störfaktor werden. 


Während die Soziale Arbeit zu einer Parzellierung der Problembearbeitung 
führt und in der Distanz zur bürokratischen Regelstruktur des Handelns auf 
das Besondere und Individuelle abzielt, wird in der bürokratischen Organisa- 
tion das Unpersönliche, das Allgemeine, das Durchschnittliche betont. Hier 
geht es um das Unvorhergesehene, dort gilt es, gerade dies um jeden Preis zu 
vermeiden. Während die Eingriffsverwaltung wartet, bis ein Anlass besteht, 
versucht die Soziale Arbeit, Notlagen möglichst frühzeitig zu erkennen. Kurz: 
Soweit Soziale Arbeit in Großorganisationen mit zentralistischer Struktur und 
in den Rahmen staatlicher Verwaltung eingebettet ist, bestehen gewisse Unver- 
träglichkeiten. Diese werden durch folgende Aspekte noch verschärft: 


e In kleineren Verwaltungen ist die Fachkraft der Sozialen Arbeit oft die 
einzige, die nicht kaufmännisch tätig ist. Durch ihre andersgerichtete 
Tätigkeit fällt sie auf. 

e Der Sonderfall-Charakter (Sonderling) wird unterstrichen durch sei- 
ne im Vergleich zu den Büroberufen andere Sozialisierung (anderer 
Habitus, andere Denkweisen). 

e Durch ihre Sonderstellung hat die Fachkraft der Sozialen Arbeit prak- 
tisch keine Aufstiegschancen im Betrieb. Dies ist im Normalfall für alle 
Professionals typisch (vgl. Brack 1983, S. 105). 
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So gesehen hat der Begriff Semiprofession schon allein deshalb seine Berech- 
tigung, weil er die auf verschiedenen Ebenen stattfindenden Rollenkonflikte 
einer offenkundig immer größeren Zahl von Sozialdienstlern bezeichnet (vgl. 
Blinkert 1976, S. 16, vgl. Dewe/Otto 1980, S. 135). Aber dieser Begriff ist nicht 
nur unter einem vorwiegend berufssoziologischen Aspekt brauchbar. In ei- 
ner umfassenden (bzw. umfassenderen) organisationssoziologischen Sicht- 
weise und unter einem wissenssoziologischen Vorzeichen beinhaltet der Be- 
griff Semiprofession noch eine weitere Dimension. Professionen und Semi- 
professionen bezeichnen Personen bzw. ihre Rollen, die Träger eines mehr 
oder weniger autonomen Fachwissens sind, das sich für die Lösung spezieller 
Probleme eignen soll. Für Organisationen heißt dies, dass sie die so professi- 
onell sozialisierten Subjekte als Träger von Fachwissen rekrutieren und da- 
mit zugleich eine bestimmte soziale Verteilung von Wissen in der innerorga- 
nisatorischen Arbeitsteilung bewirken. Gegenüber fachlich nicht entspre- 
chend ausgebildeten anderen Mitgliedern der Organisation bzw. Klienten 
treten die Semiprofessionellen als Experten auf und definieren die anderen 
Akteure zu Laien. Diese Form der Differenzierung ist aber zu unterscheiden 
von Dimensionen einer Arbeitsteilung, wie sie durch die Verteilung etwa von 
Besitz (Kapitalist - Arbeiter) oder durch die Einordnung in vorgegebene 
technische Handlungsmuster von Fabrikarbeit oder in Kompetenzverteilun- 
gen von Verwaltungen zustande kommt. 

Semiprofessionen müssen den ihnen mit der Zuteilung eines experten- 
haften Wissens zugewiesenen Status in ihrer laufenden Kooperation mit 
Nicht-Experten ständig legitimieren, indem sie die exklusive Kompetenz ih- 
res deklarierten, aber nicht immer faktischen Wissens anschaulich machen. 
Auf diese Weise ist beispielsweise die Schulverwaltung für die Aufrechterhal- 
tung ihres eigenen Ordnungs- und Normalitätssystems darauf angewiesen, 
dass in der jeweiligen Schule die Lehrkräfte als Experten ihrer pädagogische 
Autorität gegenüber den Schülern und auch gegenüber den Eltern ihre hö- 
here Kompetenz in der Beurteilung von Erziehungsfragen erfolgreich de- 
monstrieren. Nur so lange ist nämlich sichergestellt, dass die Schule als eine 
politisch kontrollierte und nach festen Regeln verwaltete Form der Erziehung 
über die Sozialtechnik der semiprofessionellen Arbeit der Lehrkraft funktio- 
niert. 

Semiprofessionelle Arbeit und die damit etablierte soziale Verteilung von 
Wissen wirft aber noch ein zweites Legitimationsproblem mit umgekehrten 
Vorzeichen auf. Indem die Spitzen der sozialbürokratischen Organisation 
Problemlösungen (einschließlich oft weitreichenden Ermessensentscheidun- 
gen) an ihre semiprofessionellen Beschäftigten delegieren, sind sie - um ihre 
hierarchische Anweisungs- und Herrschaftsstruktur zu erhalten - gezwun- 
gen, eine Grenze zu ziehen, jenseits derer semiprofessionelle Kompetenz 
nicht mehr zur Mitsprache über sozialbürokratische und verbandliche Orga- 
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nisationsziele berechtigt. An dieser Grenze, die nie fest gezogen wird, son- 
dern an jeweils einzelnen konkreten Problemen immer wieder neu definiert 
wird, stoßen das berufliche Engagement und die Forderung nach sachlicher 
Angemessenheit vonseiten der Experten mit den bürokratischen Restriktio- 
nen und Disziplinierungsmaßnahmen der Verwaltung in einer tagtäglich er- 
fahrenen Härte zusammen. 

Genau an dieser Grenze werden vonseiten der Organisation in negativer 
Richtung Legitimationen erzeugt, die begründen sollen, wo die Kompetenz 
der Semiprofession endet. Im Rahmen seiner Definition der Semiprofessio- 
nen hat z.B. Etzioni die Folgen dieser Grenzziehung dadurch charakterisiert, 
dass er jene Eigenschaften aufzählt, bei denen die Semiprofessionen gegen- 
über den traditionellen Professionen benachteiligt sind. Semiprofessionen 
werden gekennzeichnet als „a group of new professions whose claim to the 
status of doctors and lawyers is neither truely established nor fully desired. 
Lacking a better terra, we shall refer to those professions as semiprofessions. 
Their training is shorter, their Status is less established, there is less of espe- 
cialized body knowledge, and they have less autonoray from supervision or 
societal control than the professions“ (vgl. Etzioni 1969, S. 5). 

Abgesehen davon, dass sie im sozialen Status und Ansehen auf einer nied- 
rigeren Stufe stehen und dass sie einen Mangel an Domänestabilität ange- 
sichts nicht vorhandener Komponenten der Professionalisierung aufweisen, 
sind eben die Semiprofessionen nach dieser Definition vor allem in ihrer 
autonom handhabbaren Fachkompetenz beschnitten. Was beinhaltet nun 
beispielsweise diese reduzierte Autonomie im Umgang mit dem exklusiven 
theoretischen und beruflichen Fachwissen? Lässt sich dieser Unterschied bil- 
dungsökonomisch in einem geringeren Ausbildungs- und Qualifikations- 
niveau quantifizieren? Drückt er sich aus in der Relation zu anderen profes- 
sionalisierten Berufen in ungünstigen gesellschaftlichen Wertschätzungen 
und niedrigerer Anerkennung oder in dem psychischen Leiden der in ihrem 
Aufstiegs- und Prestigestreben enttäuschter Lehrkräfte, Fachkräfte der So- 
zialen Arbeit und des Erziehungswesens sowie der Erwachsenenbildung? 
Oder lässt sich der Unterschied organisationssoziologisch ausdrücken in der 
Intensität der Konflikte zwischen den eher anweisungsorientierten Linien- 
organisationen und den eher semiprofessionell orientierten Stabsabteilun- 
gen? 

Aus den jeweils unterschiedlichen Problemsichten sind diese operationa- 
lisierten Kennzeichnungen sicherlich nicht falsch und sicherlich jeweils 
angemessen. Sie operieren allerdings alle mit einer gemeinsamen Grund- 
annahme, nämlich dass die Reduzierung und rigidere äußere Kontrolle des 
Fachwissens von Semiprofessionen nicht zu Veränderungen in der internen 
Struktur dieses Fachwissens führen, die wiederum soziale Folgen zeitigen. 
Eine solche Grundannahme wird allerdings nicht durchweg geteilt. So argu- 
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mentieren z.B. Vertreter von Semiprofessionen, wie Lehrkräfte und wissen- 
schaftliche Fachkräfte des Erziehungswesens, dass veränderte Inhalte der 
Ausbildung von Lehrkräften (Verwissenschaftlichung, Kompetenzorientie- 
rung, Curricularisierung, kritische Erziehungswissenschaft, Lebensweltori- 
entierung) Rückwirkungen auf die Schulpraxis und die Erziehungsstile der 
Lehrkräfte hätten. Ähnliche Argumentationen finden wir in der Sozialen Ar- 
beit. Eine geradezu ursächliche Beziehung zwischen den internen Strukturen 
semiprofessionellen Fachwissens und den Arbeitsleistungen dieser Berufs- 
gruppe unterstellen auch die Vertreter der Organisationen, die über die Ein- 
flussnahme auf Lehrpläne und Abschlussprüfungen oder auch über Berufs- 
verbote selektiv in die Vermittlung des Fachwissens intervenieren. 

Wenn nun auch im Gegensatz zum traditionell-professionellen Handeln 
das Wirken von Semiprofessionen erheblichen, vor allem in den weiter oben 
angesprochenen Varianten einer ambivalenten Berufsrolle wurzelnden Frik- 
tionen unterliegt, dann sollte dennoch nicht vergessen werden, dass auch 
Semiprofessionen im semiprofessionellen Umgang mit Laien ein Stück Be- 
vormundung, Entmündigung und Herrschaftsausübung betreiben. Denn für 
Laien oder Klienten ist die Frage nach der Differenz von Professionellen und 
Semiprofessionellen nicht entscheidend, wenn es etwa darum geht, ehemals 
in der Lebenswelt selbstständig bewältigte Lebensvollzüge an Fachkräfte zu 
delegieren, wodurch sie zunächst teilweise oder zeitlich befristet aus dem je- 
weiligen alltäglichen Lebenszusammenhang der Akteure entfernt werden. 
Der Unterschied für die Betroffenen ist auch dann belanglos, wenn etwa in 
der Konterkarierung des Dienstleistungsethos nur das Eigeninteresse, Macht 
und Profitmotiv der professionellen respektive semiprofessionellen Berufe 
durchschlagen (vgl. Sarfratti-Larson 1977). 
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Abbildung 3 
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Quelle: Eigene Darstellung. Vgl. auch Dewe/Ferchhoff/Scherr/Stüwe 2011, 


Erläuterungen zum Schaubild 


Grundsätzlich soll hier pädagogisches Handeln immer als professionelles 


Handeln verstanden werden im Sinne eines spezifischen Typus von berufli- 


chem Handeln. 


Eine Unterscheidung des spezifischen Typus professionellen Handelns 
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gegenüber anderen Handlungsformen und mit ihnen korrespondierenden 
Handlungsfeldern ließe sich etwa wie folgt treffen: 


Es lassen sich vier Typen von Handlungsstrukturen respektive Handlungs- 
feldern voneinander abgrenzen, die man in Gesellschaften des okzidentalen 
Rationalismus systematisch unterscheiden kann: 


e Die primären Lebensbereiche sind Lebensbereiche, in denen Men- 
schen zusammen interagieren aufgrund von gemeinsamer Zugehörig- 
keit (historisch sind dies Verwandtschaftssysteme). Dazu gehören die 
Familie, die Sippe und etwas weiter gefasst können auch Wohnge- 
meinschaften, Dorfgemeinschaften sowie Solidaritätsgemeinschaften 
in sozialen Bewegungen dazu zählen. 

e Das ökonomische System und der Bereich der Bürokratie haben sich 
im historischen Prozess aus den primären Lebensbereichen herausge- 
löst (vgl. die Analysen von Marx und Weber). 

e Das professionelle Handlungsfeld hat sich historisch später entwi- 
ckelt. Seine Entwicklung wurde erst durch die Trennung von Privat- 
heit und Öffentlichkeit, durch die Auslagerung lebenspraktischer Re- 
produktionsprobleme aus den primären Lebensbereichen eingeleitet. 


Wichtig sind in diesem Zusammenhang die differenten strukturellen Kenn- 
zeichen der einzelnen Handlungsfelder: 

Die Interaktionsbeziehungen und primären Regulative von Interaktionen 
in den primären Lebensbereichen lassen sich in der hier gebotenen Kürze 
etwa so charakterisieren. Das Handeln von Subjekten und das Zusammen- 
leben von Menschen in den primären Lebensbereichen wird weder nach ri- 
giden abstrakten Regeln und Rollenvorschriften (wie im bürokratischen 
Handlungssystem) noch nach Tauschwertbeziehungen (wie im ökonomi- 
schen System) reguliert, sondern es basiert auf gemeinsamen Biografien, So- 
lidarität, Verstehen und Vertrauen. 

Die geltenden Regulative heißen Verstehen und Vertrauen, d.h., man 
kann zusammen nur handeln, wenn man versucht, den anderen zu verstehen 
und in sein Handeln Vertrauen investiert. 

Die Interaktionsbeziehungen in den primären Lebensbereichen sind 
durch ihre Konkretheit gekennzeichnet. Das andere Subjekt wird in seiner 
Einzigartigkeit als Persönlichkeit wahrgenommen. Wir können mit ihm nur 
umgehen, wenn wir wissen, woher es kommt, welche Vorlieben es hat und 
wenn wir bestimmte affektive Neigungen (Sympathien) mit ihm teilen, auf 
denen gemeinsame Verständigungen hergestellt werden können. 

Die Gesamtheit der Sozialbeziehungen im ökonomischen Handlungssys- 
tem basieren demgegenüber auf dem Regulativ des Tauschwertes. Das heißt, 
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es werden Leistungen gegen Geld getauscht. Das Geldsystem reguliert als 
Steuerungsmittel die Interaktionen in diesem Bereich. Die Interaktionsbezie- 
hungen sind durch Abstraktheit gekennzeichnet. Subjekte werden nur abs- 
trakt genommen und nach Eigenschaften unabhängig von ihren Persönlich- 
keitsstrukturen bewertet. 

Das zentrale Regulativ im bürokratischen Handlungssystem ist die Regel- 
haftigkeit. Es existieren Satzungen, Vorschriften, Gesetze, Haushaltsordnun- 
gen, die eingehalten werden müssen und das Handeln regulieren. Bürokra- 
tien haben nur Bestand, weil alle in ihr Handelnden an diese Regeln ge- 
bunden sind und die Regelhaftigkeit einhalten. Die Interaktionsbeziehungen 
basieren auf dem Prinzip der Bürokratie, ohne Ansehen der Person zu han- 
deln, d.h., auch sie sind durch Abstraktheit gekennzeichnet. 

Handlungsregulative für professionelles Handeln bestehen nun sowohl 
aus Regelhaftigkeit (Gesetzes- und Verwaltungsvorschriften) als auch aus 
Tauschwertbeziehungen. Gleichzeitig muss jedoch auch die zentrale Fähig- 
keit zum Verstehen und Vertrauen gegenüber der Klientel vorhanden sein. 
Professionen müssen die Fähigkeit besitzen, Interaktionsbeziehungen so- 
wohl abstrakt als auch konkret zu gestalten. Dieser Widerspruch wohnt allen 
professionellen Handlungszusammenhängen inne. Entscheidend dabei ist, 
wie die Balance zwischen den beiden Typen von Interaktionsbeziehungen ge- 
halten werden kann. In der Praxis drohen professionelle Handlungszusam- 
menhänge immer in Regelhaftigkeit und abstrakte Organisierungen von In- 
teraktionsbeziehungen umzukippen (Expertokratie). 

Alle Leistungen, die vom professionellen Komplex (Parsons) erbracht 
werden, beziehen sich auf Probleme, die normalerweise in primären Lebens- 
bereichen bearbeitet werden. Erst wenn sie dort nicht gelöst oder bearbeitet 
werden, muss man professionelle Dienstleistungen dafür erbitten (medizini- 
sche und psychische Therapie, Beratung). Daraus ergibt sich, dass professio- 
nelles Handeln immer ein stellvertretendes Handeln ist. Es wird immer stell- 
vertretend für eine in primären Lebensbereichen nicht mehr funktionierende 
Leistungserbringung gehandelt, und folglich werden Probleme anderer ge- 
löst. Die Probleme werden jedoch nicht dauerhaft gelöst. Die Klienten gehen 
stets in den primären Lebensbereich zurück. 

Entscheidend ist auch, dass die spätkapitalistischen Gesellschaften bisher 
keine entsprechenden Organisationsformen gefunden haben, die eintreten 
können, wenn spezifische Leistungen in den primären Lebensbereichen nicht 
mehr erbracht werden. Der Staat kann seine Handlungsstrukturen nur büro- 
kratisch organisieren; dies ist eine Eigenschaft, die staatlichem Handeln im- 
manent aufgezwungen ist. Bürokratisch organisierte Handlungsstrukturen 
unterscheiden sich von denen in primären Lebensbereichen jedoch dadurch, 
dass ursprünglich konkrete Interaktionsbeziehungen nur noch abstrakt or- 
ganisiert werden können. 
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Allein professionelle Handlungszusammenhänge sollen die Fähigkeit be- 
sitzen, Interaktionsbeziehungen sowohl abstrakt als auch konkret zu organi- 
sieren. 

Hier ein Beispiel bezüglich der Rolle von Lehrkräften: Lehrkräfte stehen 
unter dem strukturellen Zwang, die Einzigartigkeit der Schülerpersönlichkeit 
wahrzunehmen, andererseits haben sie die Rollenvorschriften (Lehrpläne, 
Benotungssysteme) einzuhalten. 

Dahinter steht das zentrale Kommunikationsproblem professionalisier- 
ten Handelns: Ist eine nicht-technokratische Vermittlung und Anwendung 
sozialwissenschaftlicher Wissensbestände im professionellen Handeln insti- 
tutionalisierbar? 


3 Die zeitgenössische Skepsis gegenüber 
den Sozialexperten 


Während die technokratische Herrschaft der Naturwissenschaftler und Tech- 
niker schon in den 1960er Jahren in der Öffentlichkeit ins Gerede kam, wurde 
im Schatten des Fortschritts die Herrschaft der persönlichen und sozialen 
Dienstleistungen von Fachkräften in Sozialberufen etwa in psychosozialen 
Diensten, im Therapie-, Beratungs-, Medizin-, Kultur-, Medien- und Bil- 
dungswesen erst in der Mitte der 70er Jahre thematisiert (vgl. Weingart 2001). 

Im Zusammenhang einer vornehmlich populistischen Sozialstaats- und 
Bürokratiekritik, die jenseits einer Politik des materiellen Leistungsaus- 
gleichs von sozialen Standardrisiken und Ungleichheiten die Immobilitat, 
Ineffizienz und vorzugsweise die repressiven Herrschafts-, Überwachungs- 
und Kontrollpotenziale der staatlichen und halbstaatlichen Apparate und So- 
zialverwaltungen anprangerte, entstand zugleich ein wachsendes Misstrauen 
gegen das expandierende Heer der Sozialexperten, die nicht nur Rat, Unter- 
stützung und Hilfe in allerlei Lebenslagen anbieten und geben, sondern zu- 
dem auch Sozialklientele erst schaffen bzw. jene entmündigen und dabei in 
tyrannische Abhängigkeitsverhältnisse bringen können. Mit einer solchen 
Expertenschelte wird zuweilen sogar - nicht selten in recht überzogener 
Weise - ausgedrückt, dass die Protagonisten von Nächstenliebe und Mensch- 
heitsbeglückung nicht zuletzt gezielt zur Sicherung eigener Markt-, Einkom- 
mens- und Machtchancen herrschaftsideologisch daran interessiert sind, 
nach immer neuen Bedarfen Ausschau zu halten und sich immer neue So- 
zialklientele zu schaffen. Darüber hinaus sind Bestrebungen im Sinne oftmals 
gut gemeinter Absichten hinsichtlich der Beseitigung immaterieller Un- 
gleichheiten, die jeweils ausgemachten und diagnostizierten Betroffenen 
nicht selten präventiv oder reaktiv pädagogisch zu beeinflussen, zu traktieren 
oder gar zu infantilisieren, auszumachen. 


99 


© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: HS Niederrhein Mo, Dez 11th 2023, 
13:44 


Man kann den Eindruck gewinnen, dass im Rahmen staatlicher und halb- 
staatlicher Sozialverwaltungen Expertenkulturen entstanden sind, die nicht 
mehr nur materiell kalkulierbare und standardisierte Fälle und Risiken ver- 
walten, sondern darüber hinaus Menschen immateriell in den kontroll- 
armen, eher diffusen Bereichen der sozialen Sicherung auf den Pelz rücken, 
behandeln, betreuen, beraten, bilden und verändern - eben die „people pro- 
cessing services“ (vgl. Gross 1985, S. 203). Denn je uneindeutiger Mängel- 
lagen intersubjektiv, normativ und verfassungsrechtlich zu bestimmen sind, 
desto hastiger und ruheloser können expertokratische Sozialberufler verfah- 
ren und intervenieren, desto diffuser und quantifizierungsresistenter werden 
die sozialen Dienstleistungsprozesse für die Sozialversicherungen und desto 
unsicherer und ungewisser kann das Vertrauen der Klienten in solche 
Dienstleistungsprozesse werden. 

Der auf verschiedenen Ebenen laut gewordene Unmut und die veröffent- 
lichte Skepsis gegenüber expertisierenden Interventionsformen in lebensprak- 
tische Handlungszusammenhänge, die im Lichte einer allgemein werdenden 
Verwissenschaftlichung der Lebenswelt mit einem relativen Glaubwürdig- 
keitsverlust des wissenschaftlichen Sachverstandes sowie des kognitiv-ratio- 
nalen Problemlösungspotenzials der Experten einhergehen, manifestieren 
sich nun nicht nur am Handeln der Sozialexperten hinsichtlich der gesell- 
schaftlichen Nützlichkeit von vermeintlich helfenden Berufen. Sie sind zu- 
gleich auch eine pauschale Kritik der wissensbegründeten Berufe. Diese Kri- 
tiken beziehen sich prinzipiell auf die institutionalisierten Wissenschaften, 
da die Wissensproduktionen für praktische Professionen bekanntlich von 
eben diesen übernommen worden sind (vgl. Weingart, 1981, vgl. Hartmann/ 
Hartmann 1982, vgl. Kade 1984). Denn insbesondere hat gerade der lange 
Zeit unhinterfragte wissenschaftsorientierte Fortschrittsglaube, der sowohl 
in einer eher positivistisch-technokratischen als auch in einer eher gesell- 
schaftskritischen Variante auftreten kann, außerhalb der Scientific Commu- 
nity nicht zuletzt angesichts enttäuschter Praxisverheißungen und innerhalb 
derselben angesichts einer Fülle interner Zerfaserungen, Relativierungen, Ir- 
ritationen und Desillusionierungen konventioneller wissenschaftlicher Ob- 
jektivitäts-, Wahrheitskriterien und Forschungsideale enorme Einbußen er- 
litten. 

Die Machbarkeit und Veränderung gesellschaftlicher Lebensverhältnisse 
verliert auf der Basis wissenschaftlicher, objektiver und kognitiv rational ge- 
steuerter Deutungsmuster immer mehr an Überzeugungskraft. Fortschritts- 
orientierung, rationalistisches Selbstverständnis, Selbstüberschätzung sowie 
die Überlegenheitsunterstellung von Wissenschaft überhaupt werden im 
Kontext der öffentlichen Debatte über die weitverbreitete allgemeine Ratio- 
nalitäts- bzw. Vernunftskritik radikal infrage gestellt, in der zwar der Zeit- 
geist zum Ausdruck kommt, nicht aber auf den Begriff gebracht wird. 
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Man kann zudem den Eindruck gewinnen, dass sich mit dem Zweifel an 
der Rationalitäts- und Vernunftsorientierung von Wissenschaft nicht nur 
der epistomologische Status von Wissenschaft ändert, weil in epistomologi- 
scher Hinsicht, etwa was das Verhältnis von Wissenschaft und Lebenswelt 
betrifft, eine Pluralisierung und Relativierung wissenschaftlicher Deutungs- 
muster stattgefunden hat, sodass sozialwissenschaftliche Aussagen und Er- 
klärungen den sakrosankten Nimbus unangreifbarer rationaler Privilegien 
und Autoritäten verlieren (vgl. Bonß/Hartmann 1985). 

Es scheint inzwischen ein allgemeiner Hang zum Apokryphen, logisch 
nicht Nachvollziehbaren, Irrationalen, Schrägen, Bizarren, Ungefähren, Va- 
gen, Unbestimmbaren und Unversicherbaren auch in den einzelnen sozial- 
wissenschaftlichen Disziplinen nicht zuletzt angesichts der Renaissance des 
Gedankenguts von Nietzsche hoffähig zu werden. In einem solchen Zusam- 
menhang einer subversiven Charakter annehmenden Relativierung bzw. 
Überwindung der tradierten, rational wissenschaftlichen Verstehens- und 
Erklärungsprozesse schielt man jenseits logischer Argumentationen, inter- 
subjektiv nachprüfbarer Ergebnisse, fest fixierter Begrifflichkeiten auf das 
Jenseitige, Ausgesparte, Andere von Rationalität und Vernunft. Von der Ra- 
tionalitäts- und Vernunftperspektive her betrachtet, scheint es eher das Irra- 
tionale, ontologisch das Irreale, moralisch das Unschickliche, logisch das 
Alogische zu sein (vgl. Böhme/Böhme 1985). 

Die Grenze zwischen Realität und Fiktion scheint selbst im Rahmen wis- 
senschaftlicher Diskurse zusehends zu verschwinden. In dem Maße, wie im 
Zuge der Verwissenschaftlichung der Gesellschaft die Entzauberung der 
Welt real wird, kann die Wissenschaft als Entzauberungsinstrument selbst 
relativiert werden, denn Wissenschaft ist keine eindeutige Basis mehr für si- 
cheres Wissen, ohne damit freilich ihre Bedeutung als Steuerungsressource 
zu verlieren. Exemplarisch zeigt sich dies in der Dialektik von Aufschwung 
und Krise des wissenschaftlichen Expertentums, wie sie in den letzten Jahren 
zu beobachten ist. 

Zwar scheint im Kontext der wissenschaftlichen Entzauberung der Welt 
das Faktum der Expertokratie einen offenbar irreversiblen Trend zu belegen, 
der gesellschaftsstrukturell mit verursacht wird. Selbst der vielbeschworene 
und oftmals eingeklagte Prozess der Entprofessionalisierung von unten ist 
schließlich eine, nur wenig veränderte andere Version von neuen Experten. 
Dennoch, die Definitionsmacht der wissenschaftlichen Deutungsmuster 
wird angesichts ihrer beraubten Exklusivität im Laufe der beobachtbaren 
Verallgemeinerung und Veralltäglichung von Sonderwissensbeständen zu- 
rückgeschraubt. Der professionelle Experte ist nicht mehr die unangreifbare 
Instanz, die einen ausdifferenzierten Erkenntnisgewinn sachlich zur Verfü- 
gung stellt und nach objektiv eindeutigen Kriterien urteilt. Er büßt seinen 
Autoritätsvorsprung ein, und zwar umso stärker, je mehr der systematische 
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Zweifel, eigentlich ganz im Sinne soziologischer Aufklärung, die Grenzen des 
Wissenschaftssystems überschreitet. 

Somit bleibt es insgesamt fraglich, ob der Begriff der Expertokratie - an- 
gesichts des gekennzeichneten, generell wachsenden Selbstvertrauens der 
Laien und Klienten auch vor dem Hintergrund einer schnellen Verfügbarkeit 
von Informationen und Daten aus dem Internet sowie der allenthalben un- 
überhörbaren Kritik der Dominanz der Experten - ein alternativloses Expli- 
kationsmuster für die Entwicklung in den personenbezogenen Dienstleis- 
tungsberufen sein kann oder ob nicht vielmehr die Aussicht besteht, dass 
dieser Begriff von dem der Professionalität kategorial getrennt werden muss. 


Etwa folgende Problemdimensionen könnten in diesem Zusammenhang ge- 
nannt werden: 


e Zweifel an der Exklusivität und dem Vorhandensein von Wissen und 
besonderen Methoden, also insgesamt ein Zweifel an dem exklusiven 
Besitz von Sonderwissen und Kompetenzen, um beispielsweise ver- 
schiedene soziale Probleme auf unterschiedlichen Ebenen zu lösen, 

e Zweifel an der Effektivität, Effizienz und Wirksamkeit expertisieren- 
der Vorgehensweisen, 

e Glaubwürdigkeitsverlust und Legitimationseinbußen von offiziellen 
Gutachten und Expertisen und Problemdefinitionen in der Öffent- 
lichkeit sowie bei der unmittelbaren Klientel angesichts der zuneh- 
menden Durchrationalisierung und Verwissenschaftlichung der Le- 
benspraxis mit zweckrationalen Begründungs- und Legitimations- 
mustern, 

e Unterstellung von egoistischen Interessenorientierungen und unlau- 
teren, vornehmlich gewinnsüchtigen Motiven (der Verdienst ersetzt 
den Dienst), 

e Technokratisierung (weitgehend ohne Kooperation) der wissensbe- 
gründeten Berufe, 

e Szientifizierung von persönlichen und sozialen Dienstleistungen, 

e Institutionalisierung von Handlungskompetenzen, 

e Verrechtlichung und die Versuche zur Quantifizierung von Hand- 
lungsregeln, 

e Nichtthematisierung der verständigungsorientierten kommunikati- 
ven Verarbeitung von Ungewissheit in asymmetrischen sozialen Be- 
ziehungen zwischen Sozialexperten und Klienten und Laien, 

e interne latente Deprofessionalisierung und Erosion der Außenlegiti- 
mität professionellen Handelns vornehmlich verursacht durch die 
Ausdehnung von Politik- und Vergesellschaftungsformen des Sozial- 
staates, 
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e externe Deprofessionalisierung, verursacht vor allem durch eine viel- 
fach von unten eingeklagte und von oben erzwungene Rehabilitierung 
von Laienkompetenzen, 

e Verlust des professionellen Konsensus und Aufweichen der professi- 
onellen Binnenlegitimität, 

e Politisierung und Trivialisierung des professionellen Handelns unter 
dem Druck sich ausbreitender medialer Öffentlichkeitsarbeit (Soziale 
Netzwerke), Ideologisierungen und neuer sozialer Bewegungen. 


Mit den genannten Problemdimensionen wird offenbar die Krise der vor- 
nehmlich deskriptiv und normativ verfahrenden Professionsmodelle erkennt- 
lich. Die daraus resultierenden latenten Deprofessionalisierungserscheinun- 
gen im professionellen Komplex (Parsons) äußern sich nun auf zwei ver- 
schiedenen Ebenen: 

Interne Deprofessionalisierungserscheinungen (vgl. Niemeyer 1984, 
S. 154 ff.) werden dann sichtbar, wenn, gemessen an dem idealtypischen Kon- 
strukt des Professionshandelns im Sinne eines professionellen Kontinuums 
mit hoher Autorität und Autonomie, die personenbezogenen Expertenbe- 
rufe durch die Ausweitung staatlicher Eingriffe und administrativer Verre- 
gelung und Kontrolle entwertet werden bzw. unter derartigen Bedingungen 
Professionalisierung durch den bzw. mit dem Wohlfahrtsstaat oder Professi- 
onalisierung im Kontext formaler Organisationen, von Verwaltungen und 
Bürokratien ihre Professionalisierungsbemühungen forcieren. 

Externe Deprofessionalisierung (vgl. Beck 1980, S. 415 ff.) drückt sich da- 
rin aus, dass eine in immer breiteren Teilen der Öffentlichkeit Zustimmung 
findende Vorstellung von einer Art kognitiver Gleichwertigkeit wissen- 
schaftlichen und nichtwissenschaftlichen Wissens und Könnens zusehends 
an Bedeutung gewinnt. Die implizierte höherwertige wissenschaftliche Rati- 
onalität und der damit verbundene Domäneanspruch eines bedarfsproduzie- 
renden Expertenhandelns werden damit einer praktisch folgenreichen Kritik 
ausgesetzt. 

Deprofessionalisierung ist eine Bestrebung, die auf der Einsicht beruht, 
dass die Professionalisierung zu weit gehen kann, dass es Umstände und Fälle 
gibt, wo es von größerem Vorteil ist, aus der Enge eines Spezialistentums, aus 
der Abstraktion von Theoriegebäuden, der Angst vor direkter Berührung mit 
der Wirklichkeit wieder auszubrechen und mehr auf die Einsicht, das Wissen 
und die Erfahrung der Laien zu vertrauen. Als eine solche Bewegung ist 
Deprofessionalisierung notwendigerweise demokratischer und zugleich po- 
pulistisch. Sie will Partizipation der Betroffenen. Sie vertraut darauf, dass 
neue Perspektiven, die durch die Betroffenen hereingebracht werden, besser 
sind, um den Therapiezweck zu erreichen. Sie will demokratisieren und zur 
Selbsthilfe mobilisieren. Ziel ist es, ein Gegengewicht gegen das zu erreichen, 
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was konsequenterweise als Überprofessionalisierung bezeichnet werden 
müsste. 

Deprofessionalisierung muss aber schließlich von Antiprofessionalisie- 
rung unterschieden werden, wie sie etwa in den Publikationen von Illich zum 
Ausdruck kommt. Diese ist nicht nur von tiefem Misstrauen gegenüber den 
Professionen geprägt, sondern steht ihnen in kompromissloser Unduldsam- 
keit und feindseliger Ablehnung gegenüber. Während Deprofessionalisie- 
rung nicht nur neben den Professionen, sondern auch in ihnen wirken will - 
indem dem Laienwissen ein anderer Status eingeräumt wird und für Laien- 
praxis Raum geschaffen wird -, zielt die Antiprofessionalisierung darauf ab, 
neben den Professionen ein neues Monopol zu errichten. 


Im Folgenden nun die Gründe, unter welchen Bedingungen expertokratische 
Professionen ihre Privilegien verlieren: 


e Das spezialisierte Wissen der Professionen wird von anderen Berufs- 
gruppen vereinnahmt oder wird veralltäglicht und allgemein zugäng- 
lich oder durch neues Wissen überholt, über das die Profession keine 
Kontrolle mehr hat. 

e Das Wissen der Profession kommt mit den Werten der Klientel oder 
der gesamten Gesellschaft in Konflikt - entweder, weil die Wissens- 
produktion in sensitive Bereiche ethischer Überzeugungen ausgewei- 
tet wird oder sich die Werte pluralisiert und damit de facto geändert 
haben. Gleichermaßen lässt sich sagen, dass die Dienstleistungen der 
Profession angesichts unterschiedlicher Lebensorientierungen in 
Konflikt mit den Forderungen oder Werten der Klientel geraten. 

e Der interne Konsensus der Profession geht verloren hinsichtlich der 
professionellen Praxis, den Standards oder des involvierten Wissens. 

e Die gesellschaftliche und/oder politische Ordnung kann sich ändern 
und die bestehenden Muster professioneller und beruflicher Kontrol- 
len berühren (vgl. Weingart 1981, S. 212 £.). 


Die Gründe für die aktuell gewonnene Stärke der neuen sozialen Bewegun- 
gen im Allgemeinen und der Selbsthilfebewegungen im Sozialsektor im Be- 
sonderen sind wohl in der zunehmenden Unzulänglichkeit administrativer 
Planungsprozesse sowie ganz generell in dem tendenziellen Versagen des re- 
präsentativen politischen Systems zu sehen. 

In den mannigfaltigen Selbsthilfegruppen scheint man erkannt zu haben, 
dass es gut ist, dass wir im alltäglichen Leben nicht wissenschaftlich, sondern 
alltäglich handeln. Die Kluft zwischen alltagsweltlichen Lebensorientierun- 
gen und der Rationalität der Wissenschaft hat solche Ausmaße angenom- 
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men, dass das induktive, ganzheitlich bildhafte, synthetische Wissen und 
Handeln durch den expertokratischen Zugriff ausgegrenzt wird. 

Berücksichtigt man die reale gesellschaftliche Bedeutung dieser neuen so- 
zialen Bewegungen und Selbsthilfebewegungen, könnte man vermuten, dass 
die aktuelle Diskussion über Professionalisierungsvorgänge in den etablier- 
ten erziehungswissenschaftlichen Diskursen einer Provokation geschuldet 
ist, indem das Herrschaftsfundament, der professionspolitische Vorteil, das 
die Berufspraxis legitimierende Sonderwissen für bestimmte Träger, Prob- 
lemlagen oder Gruppen zu monopolisieren, weitgehend ohne Zustimmung 
umzusetzen, auf einer basalen sozialen Ebene angegriffen wird. Wer soll die 
Kontrolle über bestimmte Handlungsprobleme besitzen, und in welcher 
Form soll Kontrolle ausgeübt werden? 

Die Reaktionen auf diese Fragestellung sind allemal vieldeutig. Hart- 
mann, einer der wohl bekanntesten Vertreter in der deutschen Professiona- 
lisierungsdiskussion, versucht sie so zu lösen, dass er einerseits zwar mehr 
außerwissenschaftliches Erfahrungswissen zum Bestandteil von Professions- 
wissen machen will, andererseits aber bei der Abwägung zukünftiger Chan- 
cen der Experten in ihrem Kampf gegen den Hauptfeind des Expertentums, 
dem wissenschaftlichen Relativismus und Nihilismus, an die Moral der wis- 
senschaftlichen Akteure appelliert, um zu betonen, dass die innere Verfas- 
sung (Moral) der wissenschaftlich ausgebildeten Expertenschaft eine strate- 
gische Variable in der zukünftigen Entwicklung darstelle (vgl. Hartmann/ 
Hartmann 1982, S. 215). 

Zwar wird in der Regel nicht so deutlich an die Moral der Akteure im 
Wissenschaftsbetrieb appelliert, aber de facto geschieht anderswo Ähnliches. 
Nicht umsonst hat das Konzept der Lebensweltorientierung sehr schnell Ein- 
gang in die Debatte über berufliches Handeln in der Sozialen Arbeit gefun- 
den. Weiterhin werden zudem vielfältige Bemühungen unternommen, um 
der Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit lebenswelttheoretische Begrün- 
dungen zu liefern, damit eine Entwicklung alternativer expertenhafter Hand- 
lungsmuster möglich wird. 


4 Die lebensweltorientierte Professionalisierung 
als Königsweg? 


4.1 Die Lebensweltorientierung als professionelle 
Aufklärung der Praxis 


Versucht man, die vorliegenden Ansichten zur Lebensweltorientierung pro- 
fessionstheoretisch zu systematisieren, dann lassen sich vier Positionen aus- 
machen. 
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Grundsätzlich betrachtet, stellt sich uns die Diskussion um lebensweltori- 
entierte Soziale Arbeit in der Lebenswelt der Klienten als eine Version der 
Professionalisierung Sozialer Arbeit dar. Diese Vermutung stützt sich auf das 
ins Auge springende Phänomen, dass die Hinwendung zur Lebenswelt sozu- 
sagen nicht zu Ende gedacht und die logische Konsequenz aus der Rehabili- 
tierung der Lebensweltorientierung bisher nicht gezogen wurde, nämlich die 
soziale Verfassung einer auf Sozialtechniken zielenden und expertokratisch 
orientierten und letzten Endes doch positivistischen Wissenschaftlichkeit in- 
frage zu stellen. Kennzeichnend bleibt für eine wie auch immer vorgetragene, 
voreilig konkret gedachte Hinwendung zur Lebenswelt, dass auf eine Form 
von - auch im alternativen Gewande auftretender - konventioneller Profes- 
sionalität nicht verzichtet wird, die in expertokratischer Manier auf einer ge- 
genüber dem alltäglichen Handeln der Klienten und Zielgruppen höhere 
Rationalität per se insistiert. Der Beleg für diese These lässt sich unseres Er- 
achtens mittels der Rekonstruktion und Deutung der zurzeit gehandelten Les- 
arten von lebensweltorientiertem Handeln in der Sozialen Arbeit erbringen. 

Neben Vorstellungen von Lebensweltorientierung als Aufklärungspro- 
gramm in der Sozialen Arbeit und Lebensweltorientierung als Deinstitutio- 
nalisierung von unten existieren facettenreiche Konzepte einer Lebenswelt- 
orientierung als neue Fachlichkeit und Handlungskompetenz. Als Varianten 
einer stärker praktisch-sozialpolitischen Vorstellung von Lebensweltorien- 
tierung lässt sich gegenwärtig mindestens die Konzeption einer Lebenswelt- 
orientierung als bürgernaher Sozialarbeitspolitik von Vorstellungen einer 
Lebensweltorientierung als neuer Subsidiarität unterscheiden. Man kann den 
Eindruck gewinnen, dass diese Lesarten von lebensweltorientierter Sozialer 
Arbeit und die ihnen zugrunde liegenden Professionalisierungsstrategien pa- 
radoxerweise zwischen dem Pol einer Laisierung des Professionellen und dem 
der Professionalisierung des Laien angesiedelt sind. Wird in den vier Deu- 
tungsversuchen Lebensweltorientierung in aller Regel als Professionsformel 
im positiven Sinne verstanden, möchten wir hingegen Lebensweltorientie- 
rung eher als einen professionalisierungstheoretischen Abwehrbegriff fassen, 
der sich bereits kategorial gegen politisch-praktische Vereinnahmungsversu- 
che der alltäglichen Lebenspraxis vonseiten ausschließlich wissenschaftsbe- 
gründeten Expertenhandelns straubt. 

Unter dezidierter Zurückweisung von Positionen, die auf Entinstitutio- 
nalisierung und Entprofessionalisierung hinauslaufen, gilt für die professio- 
nell orientierte Lebensweltorientierung, dass sie die Wiederentdeckung des 
padagogischen Alltags als notwendiges Moment sieht, um die laisierte alltag- 
liche Handlungskompetenz zu rekonstruieren. Dabei kommt es darauf an, 
nicht Professionalisierung prinzipiell infrage zu stellen, sondern nach einer 
neuen Form von Professionalität zu fragen, die in die Arbeitsaufgaben der 
Lebenswelt methodisch reflektierte Handlungsmuster einbringt. Dieses Vor- 
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haben aber bleibt allgemein, wenn es nicht für spezifisch professionelle Leis- 
tungen konkretisiert wird (vgl. Thiersch 2006, S. 25). 

Hier bleibt es jedoch gleichzeitig aufgrund der Widersprüche in der all- 
täglichen Praxis der höheren Rationalität der Wissenschaft vorbehalten, die 
in der Lebenswelt gegebenen Ansätze und Widersprüche zu nutzen, um im 
pädagogischen Alltag zwischen Aktivität und aufgeklärtem, qualifiziertem 
Handeln zu vermitteln (vgl. Thiersch 2006, S. 19). Hinsichtlich der Heraus- 
bildung einer professionellen Handlungsweise von Sozialpraktikern gilt es, 
die in der Hinwendung zur Lebenswelt wurzelnde Gefahr abzuwehren, dass 
in der Frage nach der vorgegebenen Lebenswelt der Charakter der immer 
auch entfremdeten Lebenswelt (vgl. Thiersch/Rauschenbach 1984, S. 1000), 
seine Pseudokonkretheit (vgl. Kosik 2007), verkannt wird. 

Es kommt dieser Position also darauf an, wenn die lebensweltorientierte 
professionelle Handlungsweise von Fachkräften der Sozialen Arbeit nicht 
nur zum authentischen Erfahrungsbericht verkommen will, den Anspruch 
der Vermittlung nicht zu unterschlagen, die, wenn Praxis in der Lebenswelt 
freigesetzt werden soll, nur unter Fantasie, Theorie, Wissenschaft, aber auch 
durch Training, Kooperation und Organisation stabilisiert werden kann. Ge- 
fordert ist nicht ein genereller Verzicht auf Expertenkompetenz, sondern es 
ist ein neues Profil professioneller Handlungsorientierung zu entwerfen, das 
die Entfremdungsnormen üblicher Professionalität unterläuft, also gleichsam 
den Typ einer fachlich verantworteten, aber nicht traditionellen, sondern so- 
lidarischen Professionalisierung realisiert und sich auch in der offenen Ko- 
operation mit dem informierten Bürger bewährt (vgl. Thiersch/Rauschen- 
bach 1984, S. 1007), also am lebensweltorientierten, solidarischen, aufge- 
klärten Handeln interessiert ist. 

Im generellen Verzicht auf Expertenkompetenz in ihrer institutionalisier- 
ten Form sieht Thiersch eine Gefahr, die darin besteht, dass - etwa im Rah- 
men von Selbsthilfeaktivitäten - die berechtigte Angst vor professionell-in- 
stitutionellen Vereinnahmungen (vgl. Thiersch 1981, S. 90 f.) unvermittelt 
und unreflektiert zur Abwehr von ausweisbarem Können und wissenschaft- 
licher Transparenz führen kann. 

Die lebensweltorientierte Position der professionellen Handlungsorien- 
tierung von Fachkräften der Sozialen Arbeit scheint uns hinsichtlich der Be- 
rücksichtigung der Durchsetzungs- und Wirkweise institutionalisierter Pro- 
blemdeutungen und Praxisformen der Sozialadministration defizitär zu sein. 
Diese finden bestenfalls als Randbedingung Eingang in das Konzept. Die Be- 
stimmung des Status der Laienkompetenz, die in allen Varianten dieser Po- 
sition unter ausdrücklicher Berufung auf die intern höhere Rationalität wis- 
senschaftlich-professionellen Wissens aufgeklärt werden soll, erfolgt nicht 
immer eindeutig. Schließlich bleibt auf die dieser Position immanente Gefahr 
aufmerksam zu machen, die darin besteht, dass sich Experten vermittels ver- 
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meintlich aufklärerischer, progressiver Handlungs- oder interaktionstheo- 
retisch fundierter Strategien sich der Lebenswelt der zu Untersuchenden zu 
nähern suchen, um diesen autonomen Bereich der Lebenspraxis kritisch auf- 
zuheben und in einen gelungenen bzw. geglückten Alltag zu überführen. 

Sich einzulassen auf die Lebenszusammenhänge und Praktiken der von 
der Sozialen Arbeit Betroffenen in ihrer Lebenswelt, wie z.B. Thiersch als kri- 
tische Potenz für eine wissenschaftlich angeleitete lebensweltorientierte The- 
orie und Praxis der Sozialen Arbeit gefordert hat (vgl. Thiersch 2015), d.h., 
teilnehmendes Mit(Er-)leben in der Lebenswelt beispielsweise als herme- 
neutisch begründete Lebensform oder subjektiv wie objektiv kontrolliertes 
Fremdverstehen etwa in Form Informationen aus erster Hand gewinnender 
kommunikativer Sozialforschung zu professionalisieren, kann auch bedeu- 
ten, noch subtilerer Expertenherrschaft den Weg zu bahnen. 

Aufgrund der zentralen Bedeutung des basisdemokratischen dialogischen 
Verhältnisses von Sozialer Arbeit und Klientel verschiebt diese lebenswelt- 
orientierte Position gleichsam handlungstheoretisch die Lösung der Proble- 
matik des Feldes der Sozialen Arbeit auf die Lösung der Frage um die profes- 
sionelle Handlungskompetenz. 

Die ständig neu auszuhandelnde, interaktiv Balanceakte vollziehende al- 
ternative Professionalität stellt sich aus der Perspektive der Hinwendung zur 
Lebenswelt in der Sozialen Arbeit als Handeln im Alltag der Betroffenen, aber 
auch der Verantwortlichen dar. Sie muss ihren Ausgang in den Problemen, 
dem Lebensverständnis und den Handlungsmöglichkeiten der Adressaten 
nehmen (vgl. Thiersch 1980, S. 9) sowie situativ variieren und gleichzeitig 
flexibel mit lebensweltlichen Deutungen umgehen und dabei die Koopera- 
tionsfähigkeit mit Laien und die Aktivierung von Selbsthilfe anstreben sowie 
die problematische Trennung von Institution und Lebenswelt durchbrechen 
(vgl. Münchmeier 1982, S. 129). Politische und institutionelle Bedingungen 
werden als Randbedingungen angeführt, bei deren Vorhandensein die Rea- 
lisierung einer solcherart alternativen Professionalität Wirklichkeit werden 
kann. 

Die Fachkraft der Sozialen Arbeit darf sich als Person, also in ihren Er- 
fahrungen, ihren Interessen, ihren eigenen Ängsten und Möglichkeiten nicht 
verstecken. Sie muss an sich als Person arbeiten, um sich verlässlich, attraktiv 
und interessant zu machen. Alle Erfahrungen vonseiten der Klientel machen 
deutlich, wie elementar wichtig dies ist. Diese Offenheit der Person aber ist 
nur ein Moment in einer neu konzipierten Professionalität. Das Handeln im 
Feld der Sozialen Arbeit muss jedoch in sachlicher und methodischer Kom- 
petenz ausgewiesen sein und als gesichertes und verfügbares Wissen in den 
Erfordernissen der Situation gleichsam instrumentell genutzt, also situa- 
tions- und aufgabenbezogen eingesetzt werden. Solche reflektierte Dienst- 
leistungskompetenz darf nicht dadurch verhindert werden, dass die Fach- 
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kräfte der Sozialen Arbeit Angst haben vor der eigenen Expertenkompetenz, 
dann nämlich wären sie vielleicht freundlich und interessant, blieben aber 
unnütz. 


4.2 Die Lebensweltorientierung als soziale 
Handlungskompetenz 


Theoretische wie empirische Defizite der konventionellen Professionalisie- 
rungsdebatte in der Sozialen Arbeit werden explizit im Rahmen der neueren 
Diskussion über Handlungskompetenz in der Sozialen Arbeit zu bearbeiten 
versucht. Mit dieser Wendung der Professionsdebatte bemüht man sich da- 
rum, anstelle der ansonsten vorrangig thematisierten institutionellen Merk- 
male und Probleme der Profession deren spezifische Interventionsform, wie 
sie sich in der Interaktion mit den Adressaten im Handeln der Sozialen Ar- 
beit manifestiert, zumeist in lebenswelttheoretischer Perspektive zu ergrün- 
den. Diese Entwicklung kommt nicht von ungefähr. In der sozialwissen- 
schaftlichen Diskussion über Soziale Arbeit als Profession war etwa seit Mitte 
der 1970er Jahre bis in die jüngste Zeit hinein eine gewisse Stagnation und 
auch Resignation eingetreten, die u.a. mit der zunehmenden Erkenntnis, die 
gehandelten Professionsideale nicht zu erreichen, wie auch mit der Wieder- 
entdeckung des subjektiven Faktors zusammenhing. Es erfolgte sukzessive 
eine Umorientierung, die sich unter dem Stichwort Handlungskompetenz 
mit den spezifischen Anforderungen des Arbeitsfeldes selbst beschäftigt, un- 
ter dem Anspruch, daraus wiederum Rückschlüsse auf professionelle Quali- 
fikationen ziehen zu können. 

Dieser Übergang von der Professions- zur Handlungskompetenzdebatte 
bedeutet einen beträchtlichen Wechsel der Perspektive. Die Professionsde- 
batte ist eher in der Sozialdimension angesiedelt. Sie interessiert sich primär 
für die machttheoretische Frage, unter welchen Umständen und mittels wel- 
cher Strategien eine Berufsgruppe es schafft, sich ein exklusives Kompetenz- 
monopol anzueignen und welche Möglichkeiten und Grenzen einer gesell- 
schaftlichen Kontrolle der Arbeitserledigung dieser Berufsgruppe es dann 
noch gibt. Demgegenüber ist die Handlungskompetenzdebatte eher in der 
Sachdimension angesiedelt. Sie interessiert sich primär dafür, welche kogni- 
tiven, normativen und motivationalen Kompetenzen einer Berufsrolle zu- 
sammenkommen müssen, damit das der jeweiligen Berufstätigkeit zugrunde 
liegende gesellschaftliche Problem adäquat bewältigt werden kann. 

Dieser Perspektivwechsel bedingt auch, dass im Rahmen der Professions- 
debatte von der Profession im Allgemeinen - also ungeachtet des sachlichen 
Inhaltes der Arbeitstätigkeit - gesprochen werden kann. Die Handlungs- 
kompetenzdebatte muss demgegenüber auf bestimmte Arbeitstätigkeiten 
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spezialisiert werden, weil Kompetenzdimensionen je nach Arbeitsbereich 
unterschiedlich ausfallen können. Dementsprechend wird die Diskussion ge- 
genwärtig von normativen Kompetenzmodellen dominiert. Dies legt den 
Verdacht nahe, dass in der Hinwendung zur Lebenswelt, allen konjunkturel- 
len Neuheiten zum Trotz, traditionelles Gedankengut im Begriff der Hand- 
lungskompetenz der Sozialen Arbeit transportiert wird, was etwa durch 
Nieke (vgl. 1979, S. 15 ff.) und dessen Bestimmung der pädagogischen Hand- 
lungskompetenz, die als Hintergrundwissen in die Debatte mit eingegangen 
ist, zu erhärten wäre. Nieke unternimmt bekanntlich den Versuch, den Be- 
griff der pädagogischen Handlungskompetenz mit dem praktischen Ziel der 
Befähigung von Pädagogen für pädagogisch-berufliches Handeln zu ent- 
falten. 

Ohne auf die Herleitung und Begründung seines Kompetenzbegriffes ein- 
zugehen, sollen hier seine inhaltlichen Füllungen betrachtet werden. Inhalt- 
lich lässt sich pädagogische Handlungskompetenz in eine grundlegende pro- 
fessionelle soziale Kompetenz und in eine spezielle pädagogische Hand- 
lungskompetenz differenzieren. Dabei ist die professionelle soziale Kompe- 
tenz die Voraussetzung für die spezielle pädagogische Kompetenz, weil über 
soziale Kompetenz gemeinhin verfügt wird. Soziale Kompetenz bedarf aber 
für pädagogisches Handeln einer systematischen höchstmöglichen Auswei- 
tung - und das führt von der alltäglichen sozialen Kompetenz zur professio- 
nellen sozialen Kompetenz. 

Betrachtet man jedoch die nähere Bestimmung der sozialen Kompetenz 
bei Nieke oder in der Auseinandersetzung mit Nieke bei Baacke (vgl. 1981, 
S. 5 ff.), die Interaktionskompetenz oder stattdessen die Wahrnehmungs- 
kompetenz, Interaktions- und Kommunikationskompetenz, Reflexionskom- 
petenz, so stellen sie sich im Grunde genommen als Kompetenzprofile dar, 
über die im Regelfall, falls man sie ihnen nicht abgesprochen hat, nahezu ein 
jeder verfügt, weil sie im Prozess primärer und sekundärer Sozialisation quasi 
naturwüchsig erworben werden. Was allerdings das Professionelle ausmacht, 
bleibt zumindest unklar und wird schließlich durch sich selbst erklärt bzw. 
durch die Macht des Faktischen (des faktisch Vorgesetzten), in dem etwa 
Nieke, aber auch Baacke auf die sorgfältige Ausbildung dieser Kompetenzen 
rekurrieren, wobei jedoch eine spezifische Ausbildung selbst als Ergebnis 
vorgängiger Professionalisierungsprozesse oder aktueller Leistungserwar- 
tungen an eine Disziplin angesehen werden müssen. 

Mit dem sensitivierenden Konzept einer Handlungskompetenz der Sozi- 
alen Arbeit, also der tastenden Orientierung am Handeln und an den Deu- 
tungsmustern in der Lebenswelt sowie dem Ansinnen der dialogischen Be- 
ziehung zwischen den Fachkräften der Sozialen Arbeit und Betroffenen, 
kann dieselbe als gesichert gelten, solange auch hier ein konventionelles Pro- 
fessionalisierungsdenken respektive ein Insistieren auf einer dem alltäglichen 
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Leben mangelnden Handlungslogik, Konsistenz, Rationalität sowie Effekti- 
vität vorwerfende höhere Rationalität unvermittelt vorgeführt wird. 

Insofern scheint in gewisser Hinsicht auch nur ein den wissenschaftspo- 
litischen Strömungen angemessener Etikettenwechsel von immer noch stark 
normativ orientierten Professionalisierungsbemühungen stattgefunden zu 
haben. Professionelle Handlungskompetenz soll hier ein mehr oder weniger 
komplexes System von Regeln genannt werden, das den praktisch handeln- 
den Fachkräften der Sozialen Arbeit in die Lage versetzt, angesichts komple- 
xer beruflicher Anforderungen und Probleme die Kontrolle über sein Vorge- 
hen beizubehalten. 

Eine genauere Bestimmung der Handlungskompetenz in der Sozialen Ar- 
beit und in pädagogischen Handlungsfeldern setzt die Klärung der Frage 
voraus, wie ein solches Regelsystem beschaffen sein muss, um das professio- 
nelle Handeln angesichts der spezifischen Anforderungen der Berufsvollzüge 
anleiten zu können. Das Komplexitätsniveau der Handlungskompetenz be- 
misst sich danach, in welchem Ausmaß die Fachkraft der Sozialen Arbeit 
dazu befähigt wird, die Teilfunktion des methodisch-instrumentellen Han- 
delns mit der des sinnverstehenden Zugangs zum Fall auszubalancieren und 
zugleich dem komplex-syndromartigen Charakter der Problemlage Rech- 
nung zu tragen. Die professionelle Handlungskompetenz soll demnach in der 
Fähigkeit zur Bewältigung unterschiedlicher Anforderungen in beruflichen 
Arbeitssituationen bestehen. In diesem Zusammenhang unternehmen Gla- 
gow et al. (vgl. 1985, S. 93 ff.) den insgesamt als zweifelhaft zu betrachten- 
den Versuch, die erwähnten Überlegungen mittels folgender Komponenten 
fruchtbar zu machen, die die abstrakten Bestandteile einer Handlungskom- 
petenz in den Feldern der Sozialen Arbeit bilden sollen: 


e die Fähigkeit im operativen Umfang mit formalen Programmvorga- 
ben der Organisation. Die Einhaltung formaler Richtigkeitskriterien 
und eine adäquate Anwendung von Regeln stellen den Inhalt bürokra- 
tischer Kompetenz dar, 

e die Fähigkeit zum strategischen Umgang mit den Akzeptanz- und 
Verhandlungsspielräumen in der Organisation und ihrer Umwelt. Die 
Beachtung und Beeinflussung von Konflikt- und Konsensprozessen 
im Zusammenhang mit einer optimalen Aufgabenkonzeption und 
Programmimplementation ist Bestandteil der politisch, strategischen 
Kompetenz, 

e die Fähigkeit zur flexiblen Einarbeitung in neue Aufgabenstellungen 
und zur kurzfristigen Erarbeitung pragmatischer Problemlösungen. 
Eine solche generalistische und inkrementalistische Entscheidungs- 
kompetenz ist Voraussetzung für eine breit gefächerte Einsetzbarkeit 
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der individuellen Arbeitskraft für unterschiedliche Problem- und Auf- 
gabenfelder, 

e die Fähigkeit zum kollegialen und kooperativen Umgang mit anderen 
Personen. Eine solche Kooperationskompetenz ist Vorbedingung für 
die in komplexen organisatorischen Entscheidungssystemen erforder- 
liche Zusammenarbeit von beschäftigten Personen, 

e die Fähigkeit zur Analyse und Entscheidung in fachlichen Problem- 
und Aufgabenzusammenhängen. Eine solche fachliche Kompetenz 
beinhaltet in der Regel wissenschaftliche Kenntnisse, 

e die Fähigkeit zur sensiblen Selbstkontrolle und -beschränkung im 
Rahmen von berufspraktischen Entscheidungen. Bei der reflexiven 
Kompetenz geht es um Formen der Abwägung und Ausrichtung des 
Handelns hinsichtlich seiner längerfristigen Folgen (vgl. Glagow/ 
Gotsch/Hartmann/Schimank, 1985, S. 93 f.). 


Derartige Kompetenzmodelle weisen allerdings mindestens zwei Mangel auf: 


e Sie verfehlen die divergenten Handlungslogiken des Tuns in der Fel- 
dern der Sozialen Arbeit und der Erziehung. 

e Ihnen fehlt die hinreichende theoretische Verordnung in den Hand- 
lungsfeldern der Sozialen Arbeit und Erziehung zwischen wissen- 
schaftlichem Begründungszwang und lebenspraktischem Entschei- 
dungszwang. 


Die Defizite eher normativer Kompetenzmodelle, die schließlich zu einer be- 
liebigen Auswahl von als relevant unterstellten Kompetenzdimensionen füh- 
ren, sind zudem Beleg dafür, dass das Konzept der Handlungskompetenz bis- 
lang stark postulativen Charakter besitzt. Als Reaktion auf diese Mängel 
normativer Modelle verstehen sich die empirisch vorgehenden Analysen der 
Arbeitssituation und -routinen der Sozialen Arbeit (vgl. Truschkat 2010). 
Ein solcher Ansatz, der sich auf die faktische Rekonstruktion latenter 
Kompetenztheorien kapriziert, fasst den Kompetenzbegriff vornehmlich de- 
skriptiv auf. Sowohl die Definition der Anforderungen an die Arbeitssitua- 
tion der Sozialen Arbeit als auch die Interpretation ihrer kompetenten Bewäl- 
tigung wird den Deutungsperspektiven beteiligter Akteure wie Leitungs- 
personal, gleichberechtigten Fachkräften und Klienten entnommen. Zudem 
suggeriert die Handlungskompetenzdebatte die fragwürdige Möglichkeit, die 
vorwiegend gesellschaftlichen Ursachen von Bedürftigkeiten und Problem- 
lagen in der Interaktion mit der Klientel lösen zu können, was ein Struktur- 
defizit dieser pädagogischen Überlegungen offenbart. Des Weiteren steht 
diese Debatte für den Versuch, explizit persönlichkeitsspezifische Merkmale 
von Fachkräften der Sozialen Arbeit lediglich in pädagogisch-normativer 


112 


© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: HS Niederrhein Mo, Dez 11th 2023, 
13:44 


Perspektive zu listen. Sie sind somit an an einzelnen Fachkräften der Sozialen 
Arbeit orientierte Umschreibungs- und Bestimmungsversuche einer Berufs- 
rolle gebunden, die nicht nur nicht über ein materielles und eindeutiges bzw. 
homogenes Problemlösungspotenzial definiert werden kann, sondern im 
Rahmen unterdeterminierter Mehrzuständigkeit einen weiten Deutungs- 
spielraum bietet. 

Ausgeblendet bleibt bislang ebenfalls, dass die von den einzelnen Fach- 
kräften der Sozialen Arbeit geforderte Vermittlung zwischen den im per- 
sonenbezogenen Dienstleistungstyp enthaltenen, aber dennoch im Grunde 
gegensätzlichen Sphären entstammenden Logiken hermeneutischer Einzel- 
fallorientierung, administrativen Verwaltungshandelns und normbestands- 
sichernden Rechtshandelns mit gewisser Notwendigkeit zu zumindest pre- 
kären Interaktionen mit den Klienten führt. Das zentrale Problem, nämlich 
die diffuse, d.h. auf die Situation und Ganzheitlichkeit einer individuellen 
Lebenspraxis zielende und die spezifische, d.h., die auf Rollenhandeln und 
Maßnahmen zielende Dimension in der Beziehung zum Klienten auf neue 
Weise zu integrieren, ist zwar in einer Vielzahl von Verlautbarungen zu die- 
sem Thema enthalten. Dennoch richten sich die bisherigen Überlegungen 
gegenwärtig lediglich auf die oftmals heroische subjektive Handlungskompe- 
tenz einzelner Fachkräfte der Sozialen Arbeit und eben nicht auf die gewis- 
sermaßen objektive-strukturelle, professionelle Kompetenz einer tendenziell 
widersprüchlichen Handlungslogiken gehorchenden beruflichen Tätigkeit. 

Die theoretische Rekonstruktion dieser Handlungslogiken und der den 
einzelnen Fachkräften der Sozialen Arbeit im praktischen Handlungsvollzug 
objektiv abverlangten Professionskompetenz, die sie im konkreten Fall in- 
tuitiv realisieren oder auch nicht, ist unseres Erachtens die Voraussetzung für 
die weitere Bewertung normativer lebensweltorientierter Alternativkonzepte 
zur Professionalisierung der Sozialen Arbeit. 

Dennoch sollte nicht unerwähnt bleiben, dass sich im Rahmen dieser 
Konzepte die Einsicht durchgesetzt hat, dass sich eine Professionalisierung 
der Sozialen Arbeit weniger auf operatives Rezeptwissen als vielmehr auf die 
fachliche Einstellung und flexible Deutungsfähigkeit zu richten hätte. Im Zu- 
sammenhang einer solchen neuen Fachlichkeit, die das routinisierte Prob- 
lemlösungswissen technizistisch-individualisierender Ausrichtung aufgibt, 
werden nun auch Lebensmuster als konventionelle und tragfähige Lebens- 
formen anerkannt und akzeptiert, die beispielsweise jenseits der traditionel- 
len, auf den offiziellen ersten Arbeitsmarkt bezogenen Produktions- und Le- 
bensformen angesiedelt sind. 

In der intermediären Vermittlung zwischen Expertenkulturen bzw. -wis- 
sen und lebensweltlichen Deutungen könne die intermediäre Rolle der So- 
zialen Arbeit im Rahmen einer neuen Fachlichkeit als der Kernbestandteil 
einer alternativen Professionalisierung betrachtet werden, indem die Rück- 
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besinnung von Expertenwissen auf lebensweltliche Deutungs- und Hand- 
lungsmuster stattfindet, so etwa die neuen Einsichten. Das reflexive Selbst- 
verständnis von Professionalisierung lässt sich - so unser Eindruck - dadurch 
kennzeichnen, dass nicht mehr nur der soziale Kontext der Problemverursa- 
chung und der Problemverarbeitung als professionell zu bearbeitende Be- 
darfslage sozialer Hilfsbedürftigkeit, sondern zunehmend die Handlungsbasis, 
auf der Hilfsbereitschaft, soziales Engagement und Selbsthilfe sich entwi- 
ckeln, selbst ins Blickfeld gerät. 

Mit dem Führungswechsel von der Verfügungskompetenz professionel- 
ler und offizieller Instanzen zur eher selbstaktiven Handlungskompetenz, die 
im Zusammenhang nunmehr angezielter, tendenziell symmetrischer Be- 
ziehungen Klienten als handlungskompetente Akteure sowie Betroffene als 
handlungskompetente Beteiligte auffasst, gewinnt die Rede von der neuen 
Fachlichkeit zweifelsohne gewisse Konturen. 

Die hierbei zum Zuge kommenden Ansätze einer neuen Fachlichkeit hät- 
ten nur die fehlende Spezialisierung als gemeinsames Merkmal - so die 
These - mit einer traditionellen Generalisierungskompetenz. Im Kontext ei- 
ner solchen professionellen Neuorientierung der Sozialen Arbeit wären die 
interaktionsbezogenen Kompetenzdimensionen, die ihrerseits neu zu be- 
stimmen wären, durch strukturorientierte Bestandteile der Professionalität 
zu erweitern. 

Hierbei geht es offenbar darum, die Adressaten bei der Suche nach einem 
für sie lebenswerten Lebensstil - im Sinne einer Pluralisierung der Lebens- 
welten sowie einer autonomen Lebenspraxis - stabilisierend zu unterstützen. 
Hierfür bedarf es, so die Verfechter einer neuen Fachlichkeit, hermeneuti- 
scher Kompetenzen und Qualifikationselemente, die die Deutungen von So- 
zialbiografien in tendenziell symmetrischen Aushandlungsprozessen mit den 
Adressaten ermöglichen sollten. Damit zeichnet sich möglicherweise ein 
Handlungsmodell professioneller Sozialer Arbeit ab, das nicht mehr primär 
an der autonomen Definition von Hilfsbedürftigkeit und somit an der Siche- 
rung und Ausweitung von Domänen orientiert ist, sondern stattdessen seine 
Qualität aus einem Prozess des Kompetenztransfers gewinnen will, der einer 
weiteren Kolonialisierung von Lebenswelten zuwiderlaufen soll. 

Diese neue Fachlichkeit will von ihrem Anspruch her jenseits entmündi- 
gender Expertenherrschaft sowie entfremdender Abfertigung und formeller 
Intervention zur Erkundung und Unterstützung selbstorganisierter und vor- 
institutioneller Problemlösungsmöglichkeiten in überschaubaren Lebens- 
zusammenhängen beitragen. Es handelt sich hierbei somit weder um eine 
Deprofessionalisierung der Sozialen Arbeit noch um die Entwicklung eines 
neuen professionellen Selbstverständnisses, das sich administrativ selbst be- 
grenzt und tendenziell entinstitutionalisiert von den manchmal Zwangscha- 
rakter ausübenden bürokratisch-herrschaftlichen Instrumentalisierungen. 
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Eine neue Fachlichkeit, die auf klinische, kurative und sozialtechnische 
Professionalisierung verzichtet, ist natürlich weit davon entfernt, eine De- 
montage der beruflich verfassten Sozialen Arbeit oder einen völligen In- 
terventionsverzicht zu betreiben. Eine solche berufspolitische Forderung 
scheint ja auch nur dann sinnvoll, wenn die Betroffenen in der Lage wären, 
im Kampf um materielle und immaterielle Ungleichheiten und knappe Le- 
bensgüter ihre Interessen auch wirklich aussichtsreich zur Geltung zu brin- 
gen. Das scheint aber nach wie vor nicht der Fall zu sein. 

Die Frage nach der neuen Fachlichkeit und der damit verbundenen ange- 
messenen Handlungskompetenz stellt sich innerhalb der Sozialen Arbeit 
vornehmlich als methodische Frage. Dahinter steht offensichtlich die Ver- 
mutung, dass sich mit von einzelnen Fachkräften der Sozialen Arbeit subjek- 
tiv gekonnt angewendeten Techniken, Methoden und Strategien die Prob- 
leme der Klienten angemessen lösen lassen. Unsere Vermutung ist in diesem 
Zusammenhang, dass die Frage nach dem professionellen Handlungsstruk- 
turproblem des Handelns von Fachkräften der Sozialen Arbeit verkürzt wird 
auf die Frage nach dem Verständnis einer neuen Fachlichkeit von in der Aus- 
bildung der Sozialen Arbeit zu erwerbenden qualitativ neuartigen, subjekti- 
ven Fähigkeiten der je einzelnen Fachkraft der Sozialen Arbeit. 


Es ist allerdings davon auszugehen, dass die erwähnte handlungsdeterminie- 
rende, tendenziell widersprüchliche Gleichzeitigkeit der Logiken 


e hermeneutischen Handelns (als Einsatz von Mitteln und Hilfen zur 
Behebung der Notlage eines Klienten entsprechend seiner individuel- 
len und einzigartigen Lebenspraxis, also Sicherung und Herstellung 
der Integrität des Einzelnen), 

e rechtspflegerischen Handelns (Verpflichtung zur Aufrechterhaltung 
des gesellschaftlichen Normenkonsenses im Sinne normbestandssi- 
chernden Kontrollhandelns) und 

e bürokratischen Routinehandelns (Gewährleistungsarbeit gegenüber 
einer anonymisierten Klientel), 


somit der Logiken von Identitätssicherung, Personenveränderung und Sub- 
sumtion des Einzelfalls unter generalisierte Regeln im Kontext der Sozialen 
Arbeit dazu führt, dass sich diese Handlungsorientierungen in gewisser Hin- 
sicht geradezu notwendig gegenseitig beschneiden müssen. Diese Logiken 
können weder handlungspraktisch in der beruflichen Tätigkeit des Einzelnen 
sinnvoll integriert werden, noch kann jede für sich losgelöst professionalisiert 
werden. Somit wird deutlich, dass diese strukturelle Divergenz verantwort- 
lich ist für eine Handlungslücke bzw. ein schwer zu integrierendes Definiti- 
ons- und Handlungspotenzial, das die einzelne Fachkraft der Sozialen Arbeit 


115 


© Dies ist urheberrechtlich geschütztes Material. Bereitgestellt von: HS Niederrhein Mo, Dez 11th 2023, 
13:44 


in der Beziehung zu seiner Klientel ausführen muss, weil sie sich dabei nicht 
auf ein ihr tragendes Professionsnetz und eine institutionalisierte Problemlö- 
sungsstruktur verlassen kann. 

So kann zudem deutlich werden, dass die Versuche der Neubestimmung 
einer Handlungskompetenz und neuen Fachlichkeit von Fachkräften der So- 
zialen Arbeit solange nicht greifen können, wie diese dilemmatische Hand- 
lungssituation professioneller Sozialer Arbeit nicht zum Ausgangspunkt der 
Überlegungen gemacht wird. 

Die der Handlungskompetenz und der Rede von der neuen Fachlichkeit 
vorausgehenden Diskussionen um das doppelte Mandat, um den Konflikt 
zwischen Helferrolle und Ausführungsrolle, sind auf diesem Hintergrund 
ebenfalls zwar als gut gemeint, aber systematisch verkürzt zu betrachten, da 
sie in ähnlicher Art die handlungsdeterminierenden Einflüsse auf die beruf- 
liche Handlungsstruktur von Fachkräften der Sozialen Arbeit auf die institu- 
tionelle Form der jeweiligen Interventionstypen reduzieren (z.B. materielle 
Gewährleistung, Beratung, Therapie, Bildung). 


4.3 Die Lebensweltorientierung als bürgernahe Politik 
der Sozialen Arbeit 


In einer an Attraktivität zunehmenden System- bzw. steuerungstheoreti- 
schen Perspektive der Theoriebildung in Sozialpolitik und Sozialer Arbeit 
wird der Versuch unternommen, die Lebenswelt als relationalen Begriff zwi- 
schen der alltäglichen Lebenswelt der Adressaten und einer institutionalisier- 
ten Öffentlichkeit zu rehabilitieren und zugleich zu vereinnahmen bzw. zu 
instrumentalisieren. 

Im Zuge einer bürgerorientierten Sozialen Arbeit werden sodann bedeut- 
same gesellschaftliche Zeitdiagnosen, Entwicklungsdimensionen und Visio- 
nen in den Fokus der Überlegungen gestellt. Dabei handelt es sich um Themen 
wie die Ausweitung des tertiären Sektors, postindustrielle Dienstleistungs- 
gesellschaft, Wertewandel, Pluralisierung von Lebenswelten und Identitäts- 
maßstäben, Aufweichung traditioneller Lebensmilieus und überkommener 
Deutungssysteme, Strukturwandeln von Lebensordnungen, Entrigidisierung 
von Arbeitsnormen, Verschiebung von gesellschaftlichen Normalitätsstan- 
dards, Sinn-, Legitimations- und Akzeptanzkrise von repräsentativen Poli- 
tikformen, Expertentum, Bürokratie, lebensweltentfremdete Wissenschaft. 

Es geht schließlich darum, eine bürgernahe behördliche Soziale Arbeit zu 
fordern, die aktiv zu politisieren ist und am emanzipatorischen Impetus fest- 
hält, indem sie die Spielräume kommunalpolitischer Entscheidungsmöglich- 
keiten insoweit konsequent wahrnehmen möchte, als diese zur Verbesserung 
von Lebensverhältnissen der Adressaten eingesetzt werden können und nicht 
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von vornherein aufgrund vorherrschender Tendenzen zur Therapeutisie- 
rung, Pädagogisierung und Psychologisierung sozialstruktureller Benachtei- 
ligungen verspielt werden. 

Der Königsweg wird steuerungstheoretisch darin gesehen, dass die Kom- 
mune als der entscheidende dezentrale Ort verstanden wird, der besondere 
Problemlösungsreserven und -potenziale mobilisieren kann, die zentralstaat- 
lichen bzw. überörtlichen Ebenen nicht zur Verfügung stehen sollen. Im Zu- 
sammenhang einer solchen Steuerungsfunktion von Sozialisierungsprozes- 
sen wird von einer Politikimmanenz der Sozialen Arbeit gesprochen, die es 
ermöglichen soll, dass hinsichtlich einer stärkeren Öffnung der Systemgren- 
zen zur Organisationsumwelt Lebenswelt und Alltagsleben Handlungsspiel- 
räume und Grenzen einer Politik der Sozialen Arbeit aufgespürt und disku- 
tiert werden, die sich an dem übergreifenden Ziel einer kompensatorischen 
Beeinflussung von Lebenschancen orientieren. 

Die zunehmende Relevanz kommunaler Steuerungseinheiten und Prob- 
lemlösungsressourcen ergibt sich daraus, dass staatlich-zentrale Steuerungs- 
technologien zur - nunmehr qualitativen - Beeinflussung von sozialen Le- 
benslagen nicht hinreichend greifen. Die lebensweltsnahe Situativität diffe- 
renzierter Lebenswelten wird dort verfehlt (vgl. Japp 1985, S. 110). Freilich 
wird mit dieser lebensweltbezogenen Intervention und aktive Politisierung 
betreibenden Politik der Sozialen Arbeit eine Konzeption angestrebt, in der 
die Gefahr besteht - um selbstdestruktive Folgeerscheinungen und adminis- 
trativbürokratischer Interventionen zu vermeiden -, dass Situatives, Lebens- 
weltliches, noch nicht Institutionalisiertes sowie Selbstorganisiertes und 
-verwaltetes auch noch im Medium adäquaterer Technologieprogramme in- 
strumentalisiert, d.h., kommunalisiert werden kann. 

Indem Selbststeuerungspotenziale solidarischer Lebens- und Sozialzu- 
sammenhänge in das Zentrum von verwaltungsbezogenen Steuerungskom- 
petenzen gerückt werden, liegt es sozusagen auf der Hand, dass steuerungs- 
theoretisch im Namen der alltäglichen Lebenspraxis eine Entsubjektivierung 
derselben betrieben wird, insofern der Bezugspunkt aber auch der auf Exter- 
nalitäten reagierende Rücktransfer von Rationalität ein perspektivisch von 
oben ansetzender und in erster Linie an der Lösung von staatlichen Dienst- 
leistungs- und Bürokratieproblemen interessierter ist, dies selbst dann noch, 
wenn konfliktorische Strategien auf den verschiedenen Handlungsebenen 
der Fremd- und Eigenhilfen angeboten werden, weil selbst die Rückbesin- 
nung auf partizipative oder Selbsthilfeorientierungen nur in und durch die 
Perspektive eines den Imperativen staatlich gefilterter Dienstleistungspro- 
duktionen geschuldeten Rationalitätsbegriffs verstehbar und strategisch nutz- 
bar wird. 

Somit aber könnte der Boden dafür vorbereitet werden, bislang noch vor- 
instanzlich und informell funktionierende solidarische Lebens- und Sozial- 
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beziehungen und Eigenkompetenzen, also die außerinstitutionellen Akti- 
vitäten solidarischer Selbsthilfe und altruistischer Fremdhilfe, neuerlich zu 
entwerten, indem sie auch im Medium einer dezentralen, lokalen Form in 
den Sog vorgegebener institutionalisiert-administrativer Steuerungsimpera- 
tive gelangen. Denn eine derart reorientierte Politik der Sozialen Arbeit ver- 
bleibt hinsichtlich der indirekten Beeinflussung sozialstruktureller Rand- 
bedingungen der Lebenslage Betroffener auch im Zuge einer dezentralen, 
lebensweltnahen Zuteilung öffentlicher Güter und Dienstleistungen in den 
traditionell bewährten, integrations- und kontrollwirksamen Fängen und 
Klauen der politischen Konflikt-, Regelungs- und Steuerungsprozeduren. 
Dementsprechend wird nicht zu Unrecht befürchtet, dass eine Dezentralisie- 
rung sozialpolitischer Kompetenzen gerade nicht nur als Erhöhung von Au- 
tonomiespielräumen der alltäglichen Lebenspraxis, sondern gleichermaßen 
auch als subtile Ausweitung des Netzes sozialer Kontrolle aufzufassen sei. 

Selbst die immer wieder geforderten, zum Teil auch praktizierten inner- 
organisatorischen Umstrukturierungen von Sozialverwaltungen in Richtung 
auf dezentralisierte, bürgernahe Sozialverwaltung, Neuorganisation Sozialer 
Dienste lassen sich schließlich nur insoweit auf lebensweltliche, situative 
Aushandlungsprozesse mit den Adressaten ein, wie sie noch auf der Basis 
administrativer Steuerungsimperative reformulierbar bleiben. Es ist gerade- 
zu bezeichnend für eine solche Position, wenn beispielsweise Japp/Olk im 
Rahmen einer Lebensweltorientierung ständig nur bürokratieinterne Lesar- 
ten produzieren, um das prinzipielle Dilemma zwischen Anspruchsabwehr 
und sozialer Kontrolle zu heilen (vgl. Japp/Olk 1980, S. 78 ff.). 

Demnach kann eine an lebensweltlichen Deutungsmustern der Adressa- 
ten orientierte und dabei auf Relativierung und Entrigidisierung von Identi- 
tätsmaßstäben im Hinblick auf marktexterne Lebens- und Arbeitsformen fi- 
xierte gebrauchswertorientierte Politik der Sozialen Arbeit ihren eigenen 
Schatten nicht überspringen. Es ist geradezu auffällig, dass eine solche steue- 
rungstheoretische Position, der es um eine externe Dezentralisierung geht, 
vermittels derer öffentliche Aufgaben einer Politik der Sozialen Arbeit auf 
alltägliche, lebensweltbezogene informelle Sozialkontexte ausgedehnt wer- 
den sollen, in der Wahl ihres Referenzrahmens auf eine oberste und nicht 
hintergehbare Bezugsebene einer schon immer bestehenden politisch-admi- 
nistrativen Institutionalisierung verwiesen bleibt. Denn innenorganisato- 
risch gibt es keine Steuerungsregeln für derart situationsspezifisches Prob- 
lemlösungsvorgehen. 

Damit geht gleichzeitig die innerorganisatorische Kontrolle über das Pro- 
dukt Soziale Arbeit verloren. Eine Organisationseinheit mit derart hoher 
Ungewissheitsbelastung kann, sozusagen mit Gewalt, routinisiert und stan- 
dardisiert werden. Die Organisationsspitze lernt jedoch auf dem Wege wach- 
sender Organisationskosten (Legitimationszerfall, Mitarbeiterfluktuation, 
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Obstruktion), dass Auskuppeln konfliktärmer, legitimationsstärkend und ef- 
fektiver ist (vgl. Japp 1985, S. 108)- 

Bezeichnenderweise spricht man im Rahmen dieser Position von einem 
Wechsel der Entscheidungsstrategien von Ermessen auf Inspiration, einem 
Umschalten von der Einkommens- zur Dienstleistungsstrategie, einem Um- 
schalten der Sozialverwaltung, der es darum geht, die bislang dominierenden 
Steuerungsmittel Recht und Geld ein wenigin den Hintergrund treten zu las- 
sen, um das bislang vernachlässigte Steuerungsmittel Interaktion zu akti- 
vieren und zu stärken. Indem nun das Handeln in der Lebenswelt der Be- 
troffenen situationsspezifisch variierend und flexibel gedeutet, aber zugleich 
weiterhin verwaltungsaffin gesteuert wird, stellt sich diese bürgernahe Ori- 
entierung als Hinwendung zur Lebenswelt in der Sozialen Arbeit als Sys- 
temöffnung gegenüber der Umwelt dar. 

Diese Öffnung soll vor allem dem Zweck dienen, die Verwaltung interak- 
tionsfähig zu machen. Die behördliche Soziale Arbeit als Subjekt, Mitinitiator 
oder auch nur Verwalter der lebensweltlichen Veränderungsprozesse erweist 
sich als die nicht mehr nur an klassischen arbeitsmarktzentrierten und Nor- 
malitätserwartungen bzw. -entwürfen orientierte steuerungstheoretische In- 
stitution, sondern vornehmlich als die das gegebene Institutionskalkül ratifi- 
zierende Perspektive. Wegen ihrer situativen Komplexität und Dynamik, 
aber vor allem wegen der tendenziellen Unverträglichkeit je für sich grund- 
sätzlich selbstständigen Identitätsmaßstäbe, lässt sich Lebensweltorientie- 
rung nicht vollständig unter den Hut bürokratischer Routinen und Rege- 
lungsprozeduren bringen (vgl. Japp/Olk 1981, S. 163). 

Weil die Übersetzung von alltäglichen Problemen in überlokale Verwal- 
tungsschemata ab einer bestimmten Komplexitätsschwelle nicht mehr ge- 
lingt, versteht sich bürgernahe Politik der Sozialen Arbeit schließlich auch als 
intermediäre Instanz, deren vornehmliche Aufgabe darin besteht, dass sie im 
Zuge zunehmender gegenkultureller und antiinstitutionell ausgerichteter 
Bewegungen, inklusive der dort eingelagerten alternativen Identitätsmaß- 
stäbe, einem drohenden Zugangs- und Kontrollverlust kompensierend be- 
gegnen möchte. Sie fungiert dabei als Vermittlungsinstanz zwischen Admi- 
nistration und Lebenswelt, zwischen verwaltungsaffiner Regelstruktur und 
Klientel, oder anders ausgedrückt: zwischen sozialadministrativer Steue- 
rungskompetenz und den aktiven Feldern und Handlungspotenzialen gesell- 
schaftlicher Selbstregulierung. Die unmittelbare Dienstleistung wird ausge- 
koppelt, d.h., in die sozialraumlichen Lebensbedingungen ihrer Klientel ver- 
lagert (vgl. Japp 1985, S. 109). Insofern versteht sich eine bürgernahe Politik 
der Sozialen Arbeit als Vermittlungsarbeit, die sich auf die Diskrepanz zwi- 
schen den Lebenswelten und den strategisch-generalisierenden Orientierun- 
gen einstellen muss. Sie kann sich nicht tatsächlich auf die Lebenswelt ihrer 
Adressaten einlassen, sondern sie muss ihren Expertenstatus vom unmittel- 
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baren Klientenkontakt zu den Systembedingungen verschieben. Sie möchte 
also über die aktive Gestaltung lokaler Lebenszusammenhänge zumindest ei- 
nen Teil ihrer Adressaten in die Lage versetzen, dass sie überhaupt die Mög- 
lichkeit haben, ihr Leben autonom zu gestalten. 

In einer die Lebenswelt in gewisser Hinsicht tendenziell von ihrer Alltäg- 
lichkeit reinigenden Perspektive macht diese bürgernahe Politik der Sozialen 
Arbeit als Teilinstrument sozialstaatlicher Krisenbearbeitung zusehends von 
sich reden. In der Stärkung der informellen kleinen Netze und in der Aktivie- 
rung bzw. Reaktivierung von Selbsthilfepotenzialen und Laienkompetenzen 
schiebt sich diese steuerungstheoretische Variante der Lebensweltorientie- 
rung, indem sie sowohl administrative Selbstbegrenzung als auch lebenswelt- 
lich symmetrische Aushandlungsprozesse behauptet, zwischen die Versor- 
gungsformen sozialstaatlicher Dienstleistungen (vgl. Gross 1982, S. 26 ff.). 

Explizit im Kontext einer solchen Position deutet vieles darauf hin, dass 
dem alltäglichen Lebenszusammenhang von Laien und Bürgern, den alltäg- 
lichen Erfahrungen der kleinen und einfachen Leute, ihren Wissensformen 
und Lebensbewältigungspraktiken zunehmend wieder eine durchaus ernst 
zu nehmende Handlungs- und Problemlösungskompetenz zugeschrieben 
wird. Diese Wertschätzung des gesunden Menschenverstands ist allerdings 
in erster Linie im Zusammenhang des Versagens herkömmlicher sozialpoli- 
tischer, staatlich-administrativer Steuerungsressourcen zu deuten. Nachdem 
die Steuerungsmittel Geld und Recht im Zusammenhang der Steuerung von 
Lebenslagen etwa über die Zuteilung von Geldeinkommen an Grenzen der 
Problembearbeitung stießen und dazu führten, dass bestimmte, vor allem le- 
bensweltnahe diffuse Dimensionen sozialer Problemlagen unbeachtet blie- 
ben, gelangte das Steuerungsmittel Interaktion (inklusive einer interaktions- 
bezogenen Kompetenz) in diesen Fällen zum Einsatz. 

Allerdings kann man den Eindruck gewinnen, dass eine in den vorpro- 
fessionellen Raum hineinwirkende lebensweltorientierte Politik der Sozialen 
Arbeit, die im Zuge einer erhöhten Sensibilität für das alltägliche Leben (vgl. 
Alheit 1988, S. 204) Selbst- und Laienhilfekompetenzen systematisch unter- 
stützen will, trotz aller gegenteiliger Beteuerungen (bezüglich des Leugnens 
normativer Postulate) zu einer institutionell gefilterten, instrumentell-tech- 
nologischen Beherrschung des Alltagswissens neigt. 

Lebenswelt wäre demnach in der hier diskutierten steuerungstheoreti- 
schen Variante einer bürgernahen Politik der Sozialen Arbeit das Medium 
einer anderen, nicht-alltäglichen Rationalität und Logik, nämlich einer von 
oben institutionell gebrochenen und aufgezwungenen. Zudem werden hier 
Probleme professionellen Handelns zu politischen umgebogen. 
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4.4 Die Lebensweltorientierung als Deinstitutionalisierung 


Bekanntlich kommt es im Zuge einer generell zu beobachtenden Rückverla- 
gerung der Strukturprobleme von der bürokratisch schwerfälligen, planen- 
den Verwaltung auf den sozialen Markt zu einer Rehabilitierung und Auf- 
wertung von Geborgenheit, Lebensweltnähe und Beschaulichkeit verspre- 
chenden kleinen Gemeinschaften und informellen Netzen wie etwa Familie, 
Nachbarschaft, Solidargruppen, Vereine, Kirchengemeinden. Diese Tenden- 
zen einer Lebensweltorientierung als Deinstitutionalisierung wohlfahrts- 
staatlicher Hilfen zeigen sich u.a. darin, dass, in unterschiedlichen politischen 
Kontexten, Schlüsselbegriffe und Politikkonzepte wie soziale Eigentätigkeit, 
Selbsthilfe, Selbstorganisation, Netzwerke als schillernde Problemlösungs- 
formeln und Patentrezepte Hochkonjunktur haben. 

In den beobachtbaren Deinstitutionalisierungstendenzen kommen aller- 
dings erst rudimentär Alternativen zu den konventionellen Hilfeformen zum 
Vorschein. So werden Struktur und Qualität institutionalisierter Handlungs- 
muster der Sozialadministration bislang nicht grundlegend infrage gestellt. 
Inwieweit sich Deinstitutionalisierungsprozesse jenseits von politisch be- 
denklichen Instrumentalisierungen auf eine breite Aktivierung von Klienten 
auswirken, um in der Folge eine Veränderung der internen Organisations- 
struktur und eine Redefinition der Problemadäquanz sozialer Hilfen bedin- 
gen können, bleibt abzuwarten. Hingegen ist die Problematik von Deinsti- 
tutionalisierungsprozessen offenkundig, die u.a. darin besteht, dass diese so- 
wohl in Richtung auf eine Reprivatisierung sozialer Dienste hinauslaufen 
können als auch im Kontext lebensweltorientierter Sozialer Arbeit Politik- 
formen im Kontext bürokratischer Interventionsmuster auf eine aktive Ge- 
staltung von Lebensverhältnissen der Klientel zu zielen beabsichtigen. 

In dem wie immer gearteten Deinstitutionalisierungsbestreben wird of- 
fenkundig der Ruf nach dezentraler sozialpolitischer Selbststeuerung und 
Ressourcenbeschaffung, nach selbsthelfenden bzw. -heilenden Kräften, nach 
informellen Formen und Bedingungen ehrenamtlicher und nützlicher Tätig- 
keiten und Hilfen, nach Eigeninitiative, nach Eigenarbeit zur Selbstrepro- 
duktion und Selbstverantwortung sowie nach einer Rehabilitierung von 
Laienwissen, also nach einer Rückbesinnung von Expertenwissen auf Deu- 
tungen in der Lebenswelt laut. Nicht von ungefähr besinnen sich nicht we- 
nige auf die Idee der verschiedenen Varianten der Selbsthilfe. Auf vielen Ge- 
bieten unseres alltäglichen Lebens sind Ökonomisierung, Monetarisierung, 
Sozialexpertentum und Bürokratisierung bedrückend weit vorgedrungen. 
Durch bürokratische und wirtschaftliche Imperative ist unser alltägliches Le- 
ben in dem Sinne bedroht, dass tendenziell persönliche Beziehungen und 
Dienste in Objekte der Administration oder einfach in Waren verwandelt 
werden. Der Einzelne sieht sich Apparaten gegenüber, die er als anonym und 
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undurchschaubar empfindet und die sich gesellschaftlicher Kontrolle, insbe- 
sondere aber seinem eigenen Verständnis und seiner eigenen Kontrolle ent- 
ziehen. 

Dennoch erweist sich die Lebenspraxis dadurch als resistent, dass sie jene 
der kommunikativen alltäglichen Praxis innewohnende Rationalität, den Ei- 
gensinn von Lebensformen gegenüber den funktionalen Erfordernissen des 
verselbstständigten ökonomischen und administrativen Handlungssystems 
zur Geltung bringt (vgl. Habermas 1985a, S. 220). In lebenswelttheoretischen 
Überlegungen wird bekanntlich darauf verwiesen, dass immer mehr Men- 
schen die Angelegenheiten und Probleme, die sie in einem überschaubaren 
Rahmen selbst betreffen, in ihre eigenen Hände nehmen und selbst verwalten 
wollen. Sie verweigern sich der Anonymität und Entfremdung der großen 
Apparate und besinnen sich dabei auf den solidarischen Einsatz der eigenen 
und eigenverantwortlichen Kräfte. Nicht zuletzt das insgesamt gestiegene 
Bildungsniveau, die schnelle Verfügbarkeit von Fakten und Informationen 
über das Internet und die zunehmende Freizeit tragen dazu bei, dass neben 
der Entwicklung neuer Lebensformen, die im Wettstreit mit konventionellen 
Lebensformen stehen, immer mehr Menschen über ein größeres Wissen ver- 
fügen und nach Selbstverwirklichung und sozialkultureller Autonomie stre- 
ben. Damit wird freilich keine Absage an die großen Netze erteilt, derer der 
Sozialstaat auch künftig nicht entraten kann. Aber es ist ein Plädoyer für ihre 
Ergänzung, Entlastung und qualitative Verbesserung. Es ist ein Votum für 
einen maßvollen Abbau der Bürokratisierung, Verrechtlichung, Verstaatli- 
chung, expertokratischen Professionalisierung von Kompetenzen sowie 
schließlich der Instrumentalisierung von Menschen. Dieses Votum schließt 
Selbsthilfekompetenzen und deren Wiedereinbringung in die allgemeine Le- 
benswelt ein. 

Man kann auch sagen, dass dies ein Plädoyer für ein Subsidiaritätsprinzip 
ist, das die größere Einheit bejaht und ihr die Pflicht auferlegt, den kleineren 
Einheiten immer dann beizustehen oder auch an ihre Stelle zu treten, wenn 
diese - aus welchen Gründen auch immer - zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
nicht mehr imstande sind. Es geht dabei auch nicht um eine Zurückdrängung 
des staatlich fixierten Ordnungsrahmens zur Absicherung von materiellen 
Lebensrisiken, damit etwa die Menschen nur umso ungehemmter schalten 
und walten und dann überwiegend auf Kosten anderer ihres Glückes 
Schmied sein können. Subsidiarität meint vielmehr, in kleineren, besser 
überschaubaren Einheiten all das zu leisten, was dort geleistet werden kann, 
und es nicht ohne Not der größeren, anonymeren, weniger oder nicht mehr 
überschaubaren Einheit zuzuschlagen. Das impliziert auch, den Hilfsbedürf- 
tigen zur Selbsthilfe zu ermuntern und zu befähigen, ihm Zusammenarbeit 
und Mitwirkung zu ermöglichen und der Spontaneität sowie der Mitmensch- 
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lichkeit - auch einer nicht-organisierten, nicht zweckrationalistisch vereng- 
ten Mitmenschlichkeit - Raum zu lassen. 

Mit der Wiederaufwertung von Selbsthilfe ist allerdings daran zu erin- 
nern, dass im Zuge des vornehmlich durch technologische Veränderungen 
ausgelösten sozialen Wandels sowie der Enttraditionalisierung von Lebens- 
formen viele Menschen dahingehend überfordert werden, dass die gut ge- 
meinten Ratschläge bezüglich der Selbsthilfemöglichkeiten von Einzelnen, 
Gruppen oder auch traditionellen Systemen sozialer Sicherung quasi ins 
Leere laufen. Insofern kann für die Zukunft durch praktische Selbsthilfe kein 
Ersatz zumindest für monetäre Transfers und somit auch kaum eine funkti- 
onal äquivalente Entlastung erwartet werden. Weil die strukturellen Voraus- 
setzungen für private Problemlösungen selbst der wohlfahrtsstaatlichen Mo- 
dernisierung zum Opfer gefallen sind, kann weder mit einem zahlenmäßigen 
Rückgang der Empfänger monetärer Sozialleistungen etwa durch vermehrte 
Selbsthilfe gerechnet werden, noch können soziale Dienste durch den Einsatz 
zusätzlicher finanzieller Ressourcen weiter ausgebaut werden, nicht zuletzt, 
weil die politisch artikulierten Finanzierungsengpässe kaum einen weiteren 
Spielraum zulassen. 

Nur im Bereich unentgeltlicher sozialer Dienstleistungen dürfte Selbst- 
hilfe eine sinnvolle Handlungsperspektive eröffnen, da sie Dienstleistungen 
als kommunikatives Geschehen erst ermöglicht und die expertokratischen 
Monopole relativiert. Als Lückenbüßer für monetäre Transfers ist sie dage- 
gen strukturell ungeeignet. 

Man kann bei dem Versuch der Analyse des Selbsthilfespektrums bzw. 
der Klassifizierung von Selbsthilfebestrebungen sowohl nach Organisations- 
formen (individuell versus kollektiv) als auch nach eher ideologischen Typen 
(restaurativ, konservativ, progressiv) im sozialen Dienstleistungssektor fol- 
gende Erscheinungsformen der Selbsthilfe unterscheiden, die allesamt durch 
das institutionelle Zuständigkeitsprinzip der Subsidiarität ordnungspolitisch 
legitimiert sind. 

So existiert die neoliberale Form der individuellen Selbsthilfe vornehm- 
lich nach den Prinzipien der Selbstheilungskräfte des freien Marktes. Sie steht 
in strikter Opposition zu einer Idee vom Wohlfahrtsstaat, die für die Absi- 
cherung grundlegender Lebensrisiken eintritt. Dies schließt allerdings die 
Gefahr ein, dass unter dem Stichwort Selbstheilungskräfte des Marktes ten- 
denziell ein neuer Mut zu sozialdarwinistischen Experimenten entsteht, in- 
dem staatliche Kontrollfunktionen aufgegeben, der gesellschaftliche Selbst- 
lauf nach den Prinzipien einer entsolidarisierten Marktwirtschaft prämiert 
werden. Dieser neue Mut zu sozialdarwinistischen Experimenten kann 
schließlich dazu führen, dass eine Subventionierung der ohnehin Starken 
und gleichsam ein Entzug finanzieller Ressourcen für die Schwachen statt- 
findet. 
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Des Weiteren gibt es Selbsthilfebestrebungen, die dem konservativ-stabi- 
lisierenden Grundsatz des hilfreichen Beistands des Wohlfahrtsstaates und 
des intermediären Sektors zur individuellen Selbsthilfe in traditionellen klei- 
nen Netzwerken oder Gruppen (Familie, Nachbarschaft, Kirchengemeinde) 
folgen. Nur der Beistand kann hilfreich sein, der etwa im Rahmen der Ge- 
meinschaftshilfe die Selbstentfaltungskräfte fördert. 

Die Version der Selbsthilfe, auch unter dem Namen Subsidiaritätsprinzip 
bekannt, verweist beispielsweise im Zuge des Schwindens der Kräfte zur ei- 
genständigen Lebensführung auf die Notwendigkeit von Vorleistungen grö- 
ßerer, übergeordneter Sozialgebilde für die individuelle Selbsthilfe des Ein- 
zelnen. Damit der Einzelne oder die kleinen Gemeinschaften sich überhaupt 
erst selbst helfen können, müssen übergeordnete Instanzen die Grundvor- 
aussetzungen dafür schaffen. In diesem Sinne kann das Subsidiaritätsprinzip 
durchaus den Schutz des Schwachen gewährleisten, denn mit dem Schwin- 
den der Kräfte zu einer eigenständigen Lebensführung, also dort, wo Selbst- 
hilfe versagt, müssen größere soziale Einheiten Hilfe gewährleisten. 

Die konservativ-individuelle Selbsthilfe besagt im Kern, dass der Kraft der 
kleinen vor großen Lösungen der Vorzug gegeben werden soll, und zwar im- 
mer dann, wenn die Kraft dafür ausreicht. Nur in diesem Sinne gibt es quasi 
ein Vorrecht der kleinen Gemeinschaften, Lebenskreise und Netze. All die- 
jenigen Aufgaben, die vom einzelnen Individuum bzw. von seinen über- 
schaubaren Lebenskreisen eher bewältigt werden können, sollten nicht von 
übergeordneten Gebilden, vor allem nicht vom Staat, übernommen werden. 
In einer solchen Perspektive lässt sich das Subsidiaritätsprinzip in Sinne eines 
Vorrangs kleiner sozialer Einheiten begreifen. 

Diese Version des Subsidiaritätsprinzips wird jedoch auch gerne zur Ab- 
wehr von Kompetenzansprüchen größerer Sozialgebilde sowie des Staates 
benutzt, entweder mit der Absicht, die individuelle Leidens- und Problem- 
bewältigungsfähigkeit des Einzelnen bis zum Äußersten auszuschöpfen, oder 
aber - auf institutioneller Ebene - um eine Vorrangstellung der freien Wohl- 
fahrtsverbände gegenüber öffentlichen Trägern zu begründen und zu vertei- 
digen. 

Eine scharf davon zu unterscheidende Konzeption bzw. Praxisform von 
Selbsthilfe besteht darin, dass sie die kollektive Selbsthilfe als quasi zweck- 
rationale Handlung von benachteiligten Situationsgruppen, marginalisierten 
bzw. Risikogemeinschaften im Wohlfahrtsstaat zur systemimmanenten Ver- 
besserung ihrer Lebenslage nach dem Prinzip des „do ut des“ versteht. 

In Differenz zu der zuletzt erwähnten Form, jedoch nicht gänzlich un- 
ähnlich, existiert aktuell eine Praxisform von Selbsthilfe, die gekennzeichnet 
ist durch die kollektiv-solidarische - durch ein gemeinsames Problem inau- 
gurierte - soziale Betroffenheit bzw. Aktion im Sinne einer emanzipatorischen 
Problemlösungsstrategie zur tendenziellen Veränderung der gesellschaftli- 
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chen und wohlfahrtsstaatlichen Bedingungs- und Wirkungszusammenhänge 
im Zuge der Problembearbeitung. 

Letztlich wäre hier noch an eine Erscheinungsform von Selbsthilfe zu er- 
innern, die abzielt auf die kollektiv-solidarische, freiwillige und nicht-hierar- 
chische Selbstorganisation in eher autonomen Kleingruppen, Initiativen und 
Netzwerken der neuen sozialen Basisbewegungen. Sie verstehen sich als quasi 
sozialromantisch-utopische Lebensalternativen, die bei der individuell-per- 
sonalen Selbstveränderung beginnen und nicht selten dort stehenbleiben, 
manchmal aber auch jenseits von Markt und Staat Handlungsspielräume für 
dezentrale Selbststeuerungen gewinnen wollen. In diesem Kontext von 
Selbsthilfeansätzen deutet Marzahn an, dass er der beruflichen Sozialen Ar- 
beit nicht nur nicht mehr viel zutraut, sondern ihr vielmehr attestiert, dass 
die Professionalisierung als Prozess der Enteignung sozialer Problemlö- 
sungskompetenz verstanden werden müsse, um dann jedoch die Notwendig- 
keit zu postulieren, dass zu einer neuen sozialen Beziehung zwischen Sozialer 
Arbeit und jenen Menschen, mit denen sie beruflich zu tun hat (vgl. Marzahn 
1983, S. 82 ff.), gefunden werden muss. 

Aus der komplementären, latenten oder offenen Herrschaftsbeziehung 
soll eine gleichberechtigte und dialogische werden. In dieser Orientierung 
und im Widerstand gegen restriktive Behinderungen kann die Soziale Arbeit 
die Unterdrückten darin unterstützen, ihre Probleme zunehmend wieder 
selbst zu lösen und zum Subjekt ihrer lebensweltlichen Gestaltung werden zu 
lassen (vgl. Marzahn 1983, S. 84 f.). 

Marzahn, der der alltäglichen Praxis eine Beschaffenheit zuschreibt, die 
zwar zur sozialwissenschaftlichen Bearbeitung, aber nicht zur Professionali- 
sierung Anlass bietet, betont letztlich die Notwendigkeit eines neuen, nun- 
mehr basisdemokratischen Selbstverständnisses, das sich - eingebettet in ei- 
nen praktisch-solidarischen Dialog - in der Lebenswelt der Betroffenen rea- 
lisiert (vgl. Marzahn 1983, S. 95 f.). 
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